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Die — Waage 1934. 


Sinnend ſteh'n wir wieder vor des 
Jahres Waage, 
Schwankend bleibt mit Glockenſchlag 
ſie ſteh'n. 
und Leiden, 
Tage — — 
Können das Gewicht nicht mehr er— 
höh'n! 
Abgewogen! find die Jahres Stun— 
den — — 
Mit voll Gewicht, 
erfunden. 
Ueber das 
grauen, 
Strahlt das gnadenreiche Neujahr’3 
Licht, 
Weckt in uns das alte Gottvertrauen, 
Wenn die Sonne durd die Neujahrs- 
Wolken bridt. 
Müh' ımd Klagen, 
getäuſchte Glück, 
Und die Laſt der ſchweren Tage, 
bleibt im alten Jahr zurück. 
Neujahr ſteh'n wir wieder vor 
dem Ungewiſſen — 
Neuer Hoffnungsſtern, der 
Wunder ſchaft —, 
Und der dunkle Zukunftsſchleier 
wird zerriſſen 
Durch die wunderbare Gotteskraft. 
Was in Kämpfen und Bemühen 
wir zu eigen uns gemacht, 
Strahlt uns hell am Neujahrsmor- 
gen — aus verfloß’'ner Jah— 
resnacht. 
Wenn wir die Erfahrimgsreichtü 
mer geborgen; 
Die Schäbe des Lebens veralten ja 
nicht. 
Anf ımferen Führer werfen wir alle 
Sorgen, 
Sobald das Neujahrs-Morgenrot an- 
bricht. 
Alles für das hödhite 
neue zu wagen, 
Wie in quten, fo auch in 
Tagen. 
Schluſſe des Nahres, 
mand verſäumen — 
Schlußrechnung zu tum, ob fern, oder 
nab, 
Mit dem alten Sauerteia 
aufräumen, 


Freud’ der verfloß’nen 


— oder zu leicht 


verfloß’ne Jahres- 


auch das oft 


große 


Ziel aufs 
den böjen 


Am darf nie- 


gründlich 


Manitou, Manitoba. 


Wie es bei den Alten vor Zeiten ge— 
ſchah'. — 
Bis hierher half der Herr im ver— 
folß'nen Jahr! 
Er iſt noch derſelbe, und heißt: Wun— 
derbar. 
Oft ſchwankte die Waage auf Tod, 
oder Leben; 
Unglück, und Gefahren, ſind oft uns 
verhüllt, 
Verletzungen bat es ſehr ſchwere ge- 
geben —, 
Die wurden durch Hilfe des Herrn 
geſtillt. 
Der Tod hat die jährlichen Opfer 
genommen —, 
An men wird die Reihe im Neuen 
Jahr fommen? 
Uns drohte Gefahr von drei feind. 
lichen Ceiten, 
Der Regen blieb aus —, und bie 
Dürre trat ein —, 
Die Grashüpfer konnten ſich günftig 
ausbreiten, 
Der Giftkampf der Farmer ſchien 
nutzlos zu ſein. 
Doch haben die Freſſer ein Teil 
nur genommen 
Saat, Futter und Brot hat der Far— 
mer befommen. 
Droht jekt auch der Winter mit 
feinen Gebärden, 
Und rüttelt er jtürmifh an unferer 
Tür —, 
Zimmer find warm, uns Tann 
wenig werden, 
Der himmlische Vater, der forgte da- 
für —. 
Der Farmer bat Mut und das 
Zubvertrauen —, 
Im nächſten Jahr doch mehr Getrei- 
de zu bauen. 
Num winkt uns zum kommenden 
Jahre das Leben, 
Mit Wünſchen und Hoffen, mit Kom— 
men und Geh'n, 
Mit Rennen und Kagen! Mit Wir«- 
fen und Streben, 
Das Glück zu erringen! Den Preis 
zu erhö’n! 
och aibt e8 nad Neujahr nur ein 
Gluͤck hinieden 
Gewißheit des Lebens! Den bimm- 
liichen Frieden. — 


Die 


D 
> 


Ein Buſchbauer. 


——— + — 


Zum neuen Jahr. 


Römer 8. 


— — — 


„Der Herr behüte deinen Aus— 
gang und Eingang von nun an 

bis in Ewigkeit.“ Pſalm 121, 8. 

Mit Segenswünſchen pflegen wir 
uns am Neujahrstag zu begrüßen. 


Gewiß iſt dab eine berechtigte Sitte. 
Wenn manche fie zur Unfitte verfeh- 
ren, jo wird dadurd der Segens- 
wunsch iiberhaupt nicht verderbt und 
umütz gemadt. Die Yorm des Wun- 


ſches entnehmen wir gern der Heill— 
gen Schrift. E3 gibt feinen ſchöneren 
als den Schlu des 121. Bialms, der 
uns auf den Geber alles Segens 
binweiit. Wenn wir die Leſer der 


Nummer 1 


Mennonitiihen Rundihau mit bdie- 
ſem Wunſch begrüßen, jo geidhieht 
es, meil der Aufblid zu unferem 
Serrn und Gott mehr als alles ſonſt 
das Herz fröhlich und getrojt ma- 





Die Gebetswoche. 


6. bis zum 11. 


Die Föderation der dhriftlichen 
Kirchen Amerikas macht nachſtehende 
Empfehlung für die bevorftehende 
Gebetswoche: 


Die unerſchöpflichen geiſtlichen 
Hilfsquellen. 


Sonntag. — Die Möglichkei— 
ten, die fi uns eröffnen in dem 
Bewußtſein der Nähe Gottes. Was 
wir brauden: Gottes Wort nachdenk⸗ 
ih Iefen und umfer Leben im Spie- 
ael desfelben fennen lernen, damit 
wir der Seiligung nadjagen. Schrift. 
ftellen: Pſalm 46, 10: Marf 6, 31; 
1. Kön. 20, 40; Matth. 26, 36— 
46; 1. Kön. 19, 9—14. 


Montag. — Das Bedürfnis für 
aufrichtige chriitlide Gemeinschaft. 
Wir wollen beten, daß unfere Herzen 
mehr von dem Sinn und Geiſt Jeſu 
Christi erfüllt werden und wir fo un- 
jeren Mitchriften herzlich begegnen 
fönnen. Schriftitellen: Joh. 10, 7— 
18; Apa. 10, 1—835; Joh. 12, 20 — 
24; 1. or. 3, 4—9 


Dienstag. — Uniere Pflichten 
unferen Mitmenſchen gegenüber. ®e- 
ben uns die anderen Menſchen etwas 
an? Kit die Not unjerer Mitmenjchen 
aud unfere Not? Wir follten Gott 
um eine neue Miffionspifion bitten. 
Schriftitellen: Luk. 10, 25—937; 2. 
Sam. 19, 24—30; Luk. 2, 5—13; 
Sat. 2, 1—4. 


Januar 1935, 


Mittmodh. — Was wir aus 
den Erfahrungen anderer Chriften 
lernen jollten. Schließlich gehören 
wir doc zufammen, haben die glei» 
hen PBedürfniffe, aber auch die glei- 
chen Möglichkeiten, diefe Bedürfniffe 
befriedigt zu befommen. Wir dürfen 
nicht gleichgültig an dem Bruder vor- 
übergeben, er braudt uns und wir 
brauchen ihn, Schriftitellen: Ruth. 1, 
15—18; Nob. 13, 15; 1. Kor. i0, 6; 
Sebr. 11, 32—40; 1. Betr. 2, 21. 


Donnerdtag. Wie mir 
Brücken bauen fönnen, auf denen wir 
uns mit anderen Bölfern treffen und 
verständigen. Chriſten follen | über- 
haupt ſich einftellen in den heiligen 
Beruf, Frriedensitifter zu fein. Wenn 
uns der Friedefürjt wirklich in feinen 
Dienit berufen, dann wollen wir flei- 
Big Friedensgedanfen verbreiten und 
Menihen für das Friedensreich wer- 
ben. ea 2. or. 5, 18, 19; 
Matth. 18, 15. 16; Matth. 5 5, 23. 24; 
Rhilemon. 


Freitag. — Wir wollen Nefus 
und jein Wort als etwas wirklich 
Ernjtes nehmen. Wir ſpielen zuviel 
nit den chriſtlichen Wahrheiten, Ye- 
ſus will richtig eingeihägt fein. Was 
auch die Folgen fein mögen, wir wol- 
len mit allem Ernite Jeſus auf- und 
annekmen und feine Lehre, an bie 
wir glauben, auch in unferem Leben 
verwirfliden. Schriftitellen: Quf. 22, 
22 Luk. 6, 46; Luk. 9, 61; Joh. 13, 
37; Nob. 21, 22; Phil. 3, 7—9, 
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Eiichlieder. 
— — 


Mel.: Lobe den Herrn, den 


Lobe den Herrn, der alles jo fölt- 
lich regieret. 
Der dich auf Adlers Gefieder fo ficher 
geführt: 
Der dich erhält 
Wie es Ihm alſo gefällt: 
Das haſt du herrlich verſpüret! 


Lobe den Herrn, der ſichtbar dein 

Leben geſegnet, 

Der aus dem Himmel mit Strömen 
der Liebe geregnet, 

Denke daran, 

Was der Allmächtige kann, 

Der dir mit Liebe begegnet! 

Joachim Neander. 


& au 
war souuohh 


Der befannte PBrinzipal der Men- 
nonitiihen Lehranitalt 
Manitoba, 


Bruder 8. H. Ewert 


entihlief am 29. Dezember 1934. 
Gin weiterer ber großen Diener un- 
ſeres Volkes hat den Lauf vollendet 
und iſt vom Glauben zum Schauen 
binübergegannen. Der Herr tröite, 


zu Gretna, 





hen kann am Anfang einer in unge- 
wiſſem Dunfel vor uns liegenden 
Zukunft. Denn diefer unfer Herr hat 
uns und alles in feiner Hand. Macht 
und Liebe und Güte vereinigt er in 
ſich. Wenn Paulus das bedenkt, ſo 
bricht er aus in den Triumphgeſang: 
„Iſt Gott für uns, wer mag wieder 
uns ſein?“ (Römer 8, 31.) O fönn- 
ten wir daß alle auch jo fröhlich Ipre- 
chen! Dann würden wir auch ver- 
trauensvoll bhineingeben ins neue 
Jahr. Yun ſollten wir's nicht kön— 
nen? Worauf gründet ſich denn des 
Paulus' Vertrauen? Die Liebe des 
himmlischen Vaters, die ihm felige 
Soffnung ins Serz gegeben hat, iſt 
doch auch uns zu teil geworden. Und 
wir wiſſen, dat Gottes Weisheit auch 
bei uns alles zum beiten lenken kann. 
Auch fir ums gilt ſein Schluß: Hat 
Gott feinen lieben Sohn für uns 
alle dahin aegeben, wie wollte er 
uns verjagen, was uns zum Heil 
dient? E 

Ja, liebe Leſer, laßt uns vertrau- 
ensvoll eintreten und hindurchgehen 
in md durch das neue Jahr in der 
Gewißheit, daß Gott uns zu feliger 
Soffnung berufen bat; daß feine 
Weißheit ung alles zum beiten dienen 
läßt: daß er ums nichts verfagt, was 
wir bedürfen zu unferem Heil. 

Da Sehen wir gleich, auf uns und 
unſere Einfiht und Tüchtigkeit und 
auten Willen wird garnicht hingwie— 
fen, nur auf Gott. Verlaft euch nicht 
auf Menſchen, auch nicht auf die be- 
ſten und mäcdhtigiten, fie fönnen ja 
doc nicht helfen. Auf Gott vertraut) 
Paulus ſpricht im 8. Römerfapitel 
auch von den Leiden diejer Zeit, von 
denen der Menſchen und alle Kreatu— 
ren bedrückt werden und darunter fie 
alle ſeufzen. Er tröftet damit, daß 
diefer Zeit Leiden nicht wert find 
der Herrlichkeit, die an uns foll ge 
offenbart werden und auf die wir 
alle ſehnlichſt hoffen. Solche Hoff- 
nung, die unferer Natur entipricht, 
hat der Serr in unfere Herzen ge— 
pflanzt, der uns zum Heil gefom- 
men ilt, und der fein Werk an und 
zu berrlider Vollendung führen 
wird. Und diefe Hoffnung auf die 
Vollendung iſt das große Ziel, das 
einem Chriſtenherzen immer vor» 
fchweben muß, und bejonders dann, 
wenn wir beim Nahreswecjel, erin- 
nert werden an die Flucht der Zeit 
und die Annäherung an unjer Ende, 

Soffnung iſt immer ein beglüden- 
des Gefühl; wir erneuern e8, fo oft 
wir fünnen. Na, aud ohne daß wir 
e8 eritreben, erwachſen allerlei Hoff- 
nungen in der Bruft. Das hilft auch 
dazu, da wir „die Schwere des Da- 
jeins ertragen“, Mber freilich bleibt 
feinem die Erfahrung erfipart, daß 
manche unjerer Hoffnungen trügeriſch 
find. Viele Enttäufhungen müſſen 
wir hinnehmen. 

Aber das gilt nuc von unſeren ir- 
diſchen Hoffnumgen. Nicht von der 
Soffnung einer Vollendung unſeres 
Heil, der Selinfeit durch ımieren 
Heiland. Die erhebt, erfreut, befeligt 
ſchon bier in diefem Leben, und vor 
allem gewinnt der, der ſich ihr recht 
bingibt, ein Vertrauen auf Gott, eine 
Sicherheit des Wandel durd die 
Seiten, einen getroften Mut zu allem 


Menneonitiihe Rundſchau 


Werk, dat die Zukunft uns zu voll- 
bringen gibt, wie nicht3 anderes fonft. 
Mag dir das Ziel noch jo ferne jchei- 
nen, ein Chriſt wartet fein mit Ge— 


duld. Aber eben dieſes Ende verleiht- 


die erforderliche Kraft für die Gegen- 
wart. Das Ziel ijt fiher. So laßt 
uns bertrauensvoll eintreten in das 
neue Jahr 1935. Es muß uns ihm 
näher bringen. 

Und wie die Tage fich geitalten 
mögen, ob Mühe und Sorgen, ob 
Leid und Kummer ihr Inhalt werde, 
laßt uns auch im neuen Jahre alles 
geduldig hinnehmen; wir wiſſen ja, 
dab die Weisheit des Höchiten alles 
fo fiigen und ordnen fann, dab alles 
uns zum Bejten dienen muß. Es ilt 
ein Ausipruch voll unvergleichlicher 
Kraft, den wir aus Paulus’ Feder, 
durch den Heiligen Geiſt diktiert, ha- 
ben: „Wir wiſſen, daß denen, die 
Gott Tieben, alle Dinge zum Beiten 
dienen.“ 

Ob e8 wahr iſt, das fannit du dir 
felbjt aus den eigenen Zebenserfah- 
rungen entnehmen. Du halt vielleicht 
ſchon in jungen Jahren viel Widriges 
erlebt. Die Erinnerung zeigt dir 
ſchwere, traurige Stunden. Dentit 
du ihrer, werden dir nod) die Augen 
naß? Aber kannt du Wünſchen, dak 
du die traurigen Erfahrungen nicht 
gemacht hätteit? Saben fie dich nicht 
auch viel gelehrt? Haben fie dich nicht 
in deiner fittliben Lebensführung, 
in der Bildung und Feitigung deines 
Charakters, in deinem Glauben und 
in der ganzen religiös-fittlihen Le— 
bensauffaffung weiter gebracht? 
Heißt das nicht ſchon: Dein Leid und 
Unglück bat Gott zu deinem Beſten 
gewendet? 

Ah, mir armen Menichenfinder 
find leider viel zu ſehr Kinder der 
Gegenwart. Iſt der Augenblick jchwer, 
beängſtigend, wie ſchnell iſt die große 
Zukunftshoffnung vergeſſen, der 
Gott vergeſſen, der weiß, was uns 
gut iſt, und das ungebärdige Herz 
klagt wohl manchmal über Gott, 
oder mag nichts von ihm wiſſen, weil 
er ihm nicht zu willen iſt. Liebe Le— 
fer, vergeht es nicht, wir haben ei— 
nen Gott, der da hilft, beſonders 
auc) dann, wenn wir feine Hilfe mehr 
fehen. Dein Leben, deine Scidjale 
find nicht eine fo jchwierige Sadıe, 
dak du verzagen müßteft: 

Seine Weisheit find’3 vielmehr 

fehr leichte Sachen 

Und ihr iſt alles aleichermweife 

leicht 

Den Reihen flein und arm zu 

machen 

Den Armen aber arok und reich. 

Gott ift der rechte Yundermann, 

Der bald erhöh'n, bald ſtürzen 

fann. 

Ihm verteaue dich an und jeiner 
Weisheit, da deine Schritte dich vor- 
wärtsfiihren ins neue Jahr, und ſetze 
deine ganze Zuverſicht auf feine Lie— 
be, die uns nichts. verjaat, was zu 
unferem Seil dient. „Der auch feines 
einigen Sohn nicht hat verſchont, jon- 
dern bat ibn für alle dabingegeben, 
wie jollte der uns mit ihm nicht alles 
ichenfen ?” Es iſt unmöglich an Chri— 
ſtim au alauben, und an feinen Ver— 
jühnungstod, und Zweifel zu begen, 
ob er uns geben werde, was wir be- 


dürfen. 

Du merfit die Torheit ſolchen 
Zweifels nicht, weil du dich mit dei- 
nen Gedanken, Wünſchen, Hoffnum- 
gen und Beitrebungen zu fehr is Ir— 
diſche verlierit. Du ſchätzeſt, was du 
haft als Gottes Gabe und preifeft die 
Güte, die dir dein Leben jo ſchön aus- 
geſchmückt bat mit allerlei Gütern. 
Aber bier fehlt dir dies und dort 
das, und es wäre dir fo lieb, es zu 
baben nadı deinem Geſchmack, und 
wie dir wünſcht und boffit, vielleicht 
aud) erbitteit, e8 fommt nicht wie du 
willit, und gelingt nicht, was du er- 
jtrebit. Mißmut, Aerger, Trauer be- 
mächtigt fi deiner. Du gibit dem 
Zweifel Raum: ob e8 Wahrheit it, 
das Wort vom lieben Gott? 

Der Ehriit betet: Nicht mein, ſon— 
dern dein Wille geſchehe, o Gott. Got— 
tes Wille über dich geht nur auf dein 
Heil. Wie, das erfährit du aus dem 
Evangelium, das dir vom Sünder— 
heiland jagt, der ums zum Leben 
und zur Seliafeit errettet. In dieſen 
Kreiſen, nad) diefer Richtung bewegt 
fih alles aöttlihe Sinnen und Tun 
fiir uns und an uns, Iſt's uns Her— 
zensjache, jelig zu werden, jo wird 
uns aud das Walten ımd Tun der 
Liebe Gottes mehr und mehr interef- 
fant und lieb und wichtia, ein Ge— 
aenitand des Lobens und Panfens, 
ein Grund des Glückes werden. An 
Gott und feiner Liebe iit fein Zwei 
fel. Gott iſt für dich, aber biit du für 
Gott? Wergiltit du feine Liebe mit 
deiner Liebe? Liebe ihn, hoffe auf 
ihn, vertraue ihm von ganzem Her— 
zen, verbanne allen Zweifel aus dei- 
rer Seele im neuen Nahr, fo wird es 
fiherlih dir ein Kahr des Glücks, 
des Heils, ein rechtes Nahr des Herrn 
werden. 

Erhardt T. Guhl, 
South Edmonton, Alberta. 


Falſche Demnt. 


In den meiiten Fällen wenn man 
Demut erflärt, wird geſagt, daß es 
bedeute Mut zum dienen zu haben. 
Wenn nn auch etwas darinnen liegt, 
jo tit do wahr, dak man im allge» 
meinen das nicht veriteht wenn man 
non Demut ſpricht. Denn dann ver. 
ſteht man darunter eine erniedrigen» 
de Stellung einzunehmen, welche 
auch wohl der tieferen Bedeutung de3 
Mortes entipricht. Alſo eine meiſtens 
jelbit erniedrigende Stellung einzu« 
nehmen, wollen wir bierunter in die» 
jer kurzen Betrachtung verstehen. 

Diefe erniedrigende Stellung ein- 
zumehmen, beiteht nun nicht in Aeu— 
herfichfeiten, wie dieſes vielfach in 
Anwendung gaebradıt wird, fondern 
in der Serzensitellung. Darum die 
Ueberſchrift „Falſche Demut“. Ich 
bohe das Vorrecht gehabt, auf vielen 
Reiſen in vielen Kreiſen Gemeinden ıı. 
Heimen einzukehren, wohl mehr als 
es vielen Arbeitern vergönnt iſt, und 
habe darum auch dürfen manche ſtil 
le Beobachtungen machen. 

Da war jemand, der ſeine Demut 
an den Tag bringen wollte, indem er 
ſehr ſtreng nach den Anfichten eini— 
ger Führern ſeiner Zeit ſich inne 
hielt und nichts an ſeinem Bart zu 
ſchneiden erlaubte, und Sonntäglich 





2. Januar. 


und auch ſonſt wo er kam mit einem 
fangen, Gott gewollten (?) Bart 
einberfchritt und fich gerne damit fe 
ben ließe und vielleicht auch ab und 
zu über feinen Nebenbruder, der glatt 
raſiert war, jo etwas abfchmweifende 
Blicke gab, oder fogar verachtende 
PBemerfungen darüber made. Wußte 
aber nicht, dab er über feinem langen 
Vollbart itolzer war als jein Mit- 
bruder der alatt raliert war, oder 
fonar einen fleinen Schnauzer trug. 

Da war eine liebe Schweiter, die 
es ſich nie erlauben würde nad der 
zur Zeit aligemein beitehender Sitte 
mit einem netten Sut auf ihrem 
Saupte fih in der Verjammlung zu 
zeigen, ſondern ſchön demütig mit 
ihrem Tuch, wenn auch jchöne Blu- 
men dasielbe zierten, alatt um den 
Kopf gebunden, in der Verſammlung 
erichien, und vielleicht mit Verachtung 
ſogar neben ihrer hochmütigen 
Schweſter in der Andacht daſaß, die 
statt ein Tuch einen netten Hut auf 
ihrem Haupte hatte. Die demütige 
Schweſter befam vielleicht mehr Ge— 
nuß aus ihrer Stellung der Hochmü— 
tiaen aeaenüber, al8 aus der Predigt, 
und dachte aarnicht daran, daß fie mit 
ihrem Schleetuh auf ihre Demut 
itolzer fei, als ihre Schweiter mit ih- 
rem Sut auf dem Saupte, die Ge— 
nuß am Morte Gottes fand und nicht 
im äußerlichen Dingen. 

Da waren Seichwiiter, die ihre De- 
mut in Kleidertracht oder jonjtigen 
Dingen beweiſen wollten, u. erlaubten 
ihren Rindern nicht in ſolch üppiger 
Kleidung in öffentlicher Verſamm— 
lung zu ericheinen, wie e8 gang und 
aebe in der Zeit war, und fo famen 
die Anaben und Mädchen in ganz 
altmodiiher Traht in die Gejell- 
ſchaft, um fofort NAuffälligfeit in der. 
ſelben zu erreaen und dadurch nur zu 
oft. infort ein Spielball des Spottes 
ihrer 3eitgenoffen waren, und an« 
Itatt etwas aus der Verfammlung zu 
aeniehen, ſaßen fie die ganze Zeit 
mit Scham erfüllt und Groll im Ser- 
zen über dem, mas fie aushalten 
mußten, woran fie nicht, fondern bie 
falſche Demut ıhrer Eltern Schuld 
war. Während die Eltern vielleicht 
bie! Stolzer auf ihrer demiütigen 
Stellung, welches fie durch ihre auf- 
fallenden Kinder in d. Verſammlung 
bemwiejen, als die Eltern welche ihre 
Kinder ordentlich nach der allgemei- 
rn Eitte der Peit Fleideten, und der 
Schade der dadurch in den Herzen der 
Kinder entitandt, fie in vielen Jah— 
ren nicht mehr aut machen fonnten. 

Da waren Gemeinden, die ihre de- 
mütige, fromme Stellung befunden 
wollten indem fie feine Nnitrumente 
in der Verſammlung im Gottesdienft 
erlaubten, während das Wort Gottes 
voll davon iſt, wie man in der Zeit, 
beionders im alten Bunde Gott ge- 
lobt, mit den allerverichiedeniten In— 
trumenten. 

Sch babe fonar in manden Ge- 
meinden gefunden, dab d. Kanzel ein 
all zu beiliger Plaß war, und dadurd) 
wollten manche ihre Demut bemeijen, 
indem fie nicht die Kanzel betraten, 
fondern unten an ſtehen blieben. Der 
Leiter der Gemeinde, ein berzlid) 


aufrichter Bruder, der wirfli vor 
Gott ein wahres Erempel riftlicher 
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Siebe und Wandel war, wollte feine 
Demut der Gemeinde beweiſen, in- 
dem er jo viel wie möglich über feine 
Brüder in den Bänken ſich erheben 
würde, und um dieſes zu bemeifen, 
wagte er es nicht in den Gottesdien- 
iten feines Amtes zu warten, jonders 
er blieb in den Bänken figen, jo wie 
die anderen Brüder, und natürlich, all 
die Prediger Brüder aud. Wenn 
dann die Zeit des Anfangs gefom- 
men, fo ftand er dort irgend wo in 
den Bünfen auf und machte feine 


Bekanntmachungen, welche in größe- 


ren Berfammlungen oft hinten nicht 
zu berftehen waren, und jtellte aud) 
d. arbeitenden Brüder des Tages bor 
und fette fi dann wieder und ver- 
ſchwand ſomit in der Menge. Dann 
ging der Bruder, der die Einleitung 
machen follte, nad) vorne, mandmal 
auch noch auf die erite Stufe der Kan- 
zel, und wenn er fertig war, jegte er 
ſich fo wie fein Leitenden Bruder, und 
der Bruder, der die Botſchaft zu brin- 
gen hatte, jtand dann auf und ging 
endlich auf die Kanzel. Ich bezivei- 
fele nicht, daß d. Brüder herzlich auf- 
richtig waren, und es gut meinten, 
aber hatten nicht daran gedacht, daß 
darin nicht die Demut liege, und da 
bedeutende Nachteile hierdurch ent- 
itanden. Da fommt num ein ausmär- 
tiger fremder Predigerbruder, der 
heute mit dem Wort dienen foll, wie 
e8 mir oft ergangen. Natürlich durfte 
ih es auch nicht magen, auf 
die Sanzel zu geben, und es 
nahm ſchon einen Teil meine Mu- 
tes, Zudem muß unbedingt eines in 
Betraht genommen werden, wenn 
ein fremder Prediger da iſt, dann iſt 
jederman neugierig denfelben zu je 
ben, und zu hören. Selbitverjtändlid), 
jobald der fich zeigt, wird der bemu- 
ftert, und beichaut, und aud, vielfach 
befprodhen, und jeder beurteilt ihn 
im erjten Augenblid, alles was ihm 
an ihm gefällt und nicht gefällt, wie 
er fitt, wie er geht und ſteht und wie 
er gefleidet ift, und dergleichen. Der 
fremde Bruder fühlt diefes nur zu 
aut, und es macht einen Eindrud auf 
ihn. Wenn aber der Leiter zu An- 
fang mit ihm auf die Kanzel geht, 
ehe er ihn vorjtellt, hat die ganze Ver— 
fammlung gelegenheit ihn einige Au- 
aenblide zu betrachten, und find dann 
damit fertig wenn er aufiteht, und 
fertig feine‘ Botihaft ſofort aufzu- 
nehmen. Bleibt er aber verborgen in 
den Bänken fiten, und ift doch ſchon 
vorgestellt, redt man von hinten und 
Ihaut, und kann ihn doch nicht jehen, 
und die Neugierde bleibt bis der end- 
lich bervortritt um feine Botſchaft zu 
bringen, und die Beobachtungen blei- 
ben von der Verſammlung doch nicht 
aus, und werden jet während der 
Bruder jchon fpricht gemacht und end- 
lich vollendet, und ein Teil feiner 
Botichaft ift verloren gegangen, und 
der Bruder hat bedeutend an Kraft 
verloren, durch all das was er in den 
Bänken durhmahen muß. Xh muß 
befennen, daß ih oftmals darımter 
gelitten habe, und ein Teil meiner 
Kraft war geſchwunden, und der Se- 
gen war nicht jo voll, durch die fal- 
Ihe, wenn auch aufrichtig gemeinte 
Stellung der Demut der Brüder 
die e8 betraf. Ich habe oftmals ge- 





Alennenttiide Rundſchau 


fühlt, öffentlich ein Wort darüber zu 
jagen, hatte aber nicht den Mut, aber 
jest, da ich jo weit ab bin, wage id) 
e8, denn bis die Pfeile, die vielleicht 
nach mir geſchoſſen werden, bis hier 
iiber Meer kommen, find fie ſchon 
nicht mehr fo ſcharf. 

Ich glaube, daß wahre Demut nicht 
fo viel in Außerlichen Dingen, mag e3 
num fein was e8 will, zu Tage tritt, 
als in der jelbit erniedrigenden Ser- 
zensftellung des Einzelnen Kindes 
Gottes. Diefe Stellung fennt der 
Herr allein, umd vor ihm iſt auch 
nichts zu verbergen, er fieht durd) 
die die Mauer der Verdedung, fei 
e8 durch Mleidung und fonitige äu- 
here Dinge, dur und erfennt das 
Serz. Und darum glaube ich, wird 
mand eine jcheinbare Demut feinen 
Lohn erhalten, da fie weg fällt, oder 
verbrennt vor feinen Augen. Aber 
die wahre Serzensdemut und die ge- 
beugte Sellung vor dem Serrn, wie 
David jagt: „Ein meängitetes und 
zerichlagenes Herz wirſt du Gott nicht 
verachten.“ 

Gott gebe uns rechte Serzensde- 
mut. 3. 3. Wiens. 





Sonntag, den 6. Nannar feiern 
die Mennoniten Brüdergemeinden 
der Welt das 75-jährige Jubiläum 
ihrer Beitehung. 





Wohin cs fommen kann, wenn eine 
&emeinde nicht für eine ihren 
Bedürfniſſen entiprehende Aus- 
rüftung ihrer Arbeiter forgt. 

Ein Freund aus den Vereinigten 
Staaten berichtet dariiber Folgendes: 

Es wird ja immer mehr und mehr 
als eine bejondere Hochachtung ange- 
fehen, wenn man vorgibt, nicht mehr 
deutich zu verftehen. Unſere jüngeren 
Prediger und Profeſſoren find ſchon 
auf ihr „Nichtdeutichfönnen” Stolz 
und iiberbieten ſich oft felbit, in deut- 
fhen Vorträgen und Predigten mit 
englifchen Broden in denfelben, fo 
dab e8 fih aanz kauderwelſch anhört. 
Zu jüngeren Leuten bört- man fie 
fait nur engliſch ſprechen. Die allge- 
meine Annahme iſt: Sie verftehen 
es beffer. 

Da hörten wir mal einen nicht 
ganz jungen Prediger zır feiner An- 
fprache zu mehr jüngern Leuten, die 
in deutſch war, das reinite Durd)- 
einander bon deutich-enaliih und 
englifch-deutich, reden. Die meisten 
Sätze waren halbiert, er fing deutich 
an und ſchloß in Engliſch, und fo aud) 
umgefehrt. Einer, der nur die eine 
oder die andere Sprade Fonnte, wie 
follte der ein Beritämpnik daraus 
befommer ? Das erfläre wer will, 
wir fönnens nicht. E8 fei denn, man 
vergleicht es mit dem Zungenreden. 

Armielig ſieht e8 bei ſolchen Per— 
fonen oft im Deutichen aus. Der Ge— 
danke, es grümdlicher zu lernen iſt 
ganz abhanden gefommen. Das deut- 
ihe Streben: „Was id nit kann, 
das lerne ich,“ iſt nicht mehr vorban- 
den. Der engliihe Sinn: „Was id 
nicht fomn, braucht der andere auch 
nicht zu fönnen, und — iſt überhaupt 
nicht notwendig,“ fett fih immer 
mehr in den Gedankengang feit, und 


befommt eine Geringſchätzung allen 
“Mehrfönnens” als nur des Engli- 
fchen. 





Füchſe, die den Weinberg verderben. 





Anerkennung der Kindertaufe. 





Sin und wieder hört man. von 
Mennoniten, die eine als Kind ge- 
taufte Perſon ohne die Glauben$- 
taufe in die Gemeinde aufnehmen, 
während fie laut ihrem Bekenntnis 
doch die Kindertaufe für feine bib- 
fiihe Taufe halten. Welche Gründe 
fie für diefe infonfequente Sandlung 
haben mögen, foll bier nicht unter- 
ſucht werden, aber auf einige Tat- 
ſachen ſoll hingewieſen werden, die 
die Anerkennung der Kindertaufe von 
einar Täufergemiende als unitatt- 
baft ericheinen Iaffen müſſen. 

Die Kindertaufe entipricht nicht der 
Ordnung, die der Herr Nejus für 
die Aufnahme der Glieder in die neu- 
teftamentliche ®emeinde niedergelent 
bat. In diefe follten nur aläubig ge- 


mwordene Perſonen aufgenommen 
werden. Sin der altteftamentlicdhen 


Gemeinde war e8 anders. Da wurde 
jeder durch die Geburt ein Glied der 
Semeinde. Die Gliedihaft in der 
Gemeinde dedte fi alfo mit der 
Gliedſchaft in der Nation. Dies madı- 
te die altteftamentlihe Gemeinde zu 
einer Volkskirche. Die neuteitament- 
liche follte aber nad) des Serrn An- 
weifung eine Gemeinihaft von Gläu—⸗ 
bigen fein, die fich gedrungen gefühlt 
haben, aus der Welt herauszutreten 
und fid) dem Serrn zum Eigentum zu 
übergeben. So iſt der Begriff der 
neuteftamentlichen Gemeinde von ent- 
gegengeſetzter Art von dem Beariff 
der altteitamentlihen Gemeinde. Die 
Apoſtel haben diefen Unterfchied klar 
erfannt und haben demfelben in fon- 
fequenter Weife Rechnung getragen. 
Es läßt fi fein Fall anführen, wo 
fie in ihrer Auffaffung geſchwankt 
hätten. Wie aber der Apoftel Paulus 
entdeckt hat, daß in Galatien Leute 
warm, die ein Charakteriſtikum der 
altteftamentlihen Gemeinde, näm- 
lich die Beichneidung, in die neutefta- 
mentl’die Gemeinde berübernehmen 
wollten, fo muß e8 bald nad) dem Ab- 
iheiden der Mpoitel in manchen 
Kreifen &emeindeglieder gegeben ha— 
ben, d. auf den altteftamentlichen Ge— 
meindebegriff zuriücdfielen, und die 
Taufe da anmandten, wo die Be— 
fchneidung angewandt wurde, näm- 
lich gleich nad der Geburt des Kin— 
des; denn im zweiten Jahrhundert 
faben fih Männer wie Tertullian 
ihon genötigt, gegen diefen Miß— 
brauch aufzutreten. Der Begriff von 
der Volfsfirche hatten ſchon verfäng- 
lihe Wurzeln geihlagen, ımd zur 
Zeit Konstantin hatte fi) die ganze 
chriſtliche Kirche voll auf den Stand- 
punkt der Volfsirche geitellt. Iind von 
welchen unfeligen Folgen ift dieſe 
Umftellung der Gemeinde von einer 
Glaubenßgemeinſchaft zur Volksge— 
meinſchaft geworden: Die Gemeinde, 
die ſich in königlicher Würde und 
Freiheit nach dem Wilſen ihres Stif 
ters entwickeln ſollte, wurde zu einer 
elenden Zwangsmagd herunterge⸗ 
würdigt. 

Nur eine der böſen Folgen der 


Einführung der Kindertaufe ſoll hier 
noch angeführt werden, und das iſt 
der wuchernde Aberglaube, der ſich 
mit der Kindertaufe verband. Wie 
entſtand dieſer? Nun, der Herr und 
feine Apoſtel haben gewiſſe Segnun— 
gen mit der im Glauben empfange— 
nen Taufe verbunden, und dieſe ſind: 
Vergebung der Sünden, Wiederge— 
burt, Mitteilung des Heiligen Gei— 
ſtes und ewige Seligkeit. Dieſe Seg- 
nungen müſſen auch bei der Kinder— 
taufe nadharmweiien fein. Geht das? 
Kann der Säugling ichon alauben? 
Können ihm ſchon Sünden vergeben 
werde, wenn er noch feine begangen 
bat? Kann er die Wiedergeburt, die 
Umftellung feines ganzen aeiftinen 
Lebens erfahren haben? Wie fann der 
Seilige Geiſt auf ein Leben einwir- 
fen, das noch feine Mufnahmevermö- 
aen fir etwas Geiitraes hat? — 
Keine Bibel, fein geſunder Menicer- 
veritand gibt Antwort auf dieſe Fra- 
nen. Aber man hat die Pibel beifeite 
aelfeat und den vriunden Menjchen- 
veritand nicht zu Morre Fommen laf- 
fen, fondern ftatt deſſen die wildeiten 
Behauptungen aufacitellt. Ein Mann 
wie Litther hat behartintet, der Glaube 
des Kindes wäre wirflich ſchon da bei 
feiner Taufe. Origines hat behauptet, 
da ein Mind ſchon in jeinem frühe- 
rer Leben Sünden begangen hätte, 
von denen es durd die Taufe gerei- 
niat würde. — Gewiß müſſe man 
alauben, das Kind würde in der 
Taufe wiederaeboren und empfinge 
den Heiligen Geiſt. Und fo follte das 
Unglaubliche durch allerhand Sophi- 
Itereien, die bier anzuführen au viel 
Beit nehmen würde, glaubwürdig ge— 
macht werden. Gehört ſolch ein Mber- 
nalube auch zu dem Fundament, auf 
dem ſich die Gemeinde Gottes auf. 
bauen foll? 

Diefer Mibrauch und andere Un- 
zulänglichfeiten, mie Mangel an der 
Gemeindezucht, Schlaffheit in dem 
Drängen auf Bekehrung, Verfündi- 
gung an der Freiheit des Chriften- 
menſchen find alſo zuridzuführen 
auf die Verwerfung des deals Chri- 
ti von der Gemeinde ımd auf die 
Aufnahme der von unſerm Serrn 
zurückgewieſenen Idee von einer 
Volksgemeinde, die ſich nur hat durd;- 
feben laſſen durch die Einführung 
der Rindertaufe. — Wenn man fid) 
die Folgen der uripriinglichen Ver— 
irrung borführt, wird man dann 
nicht ummillfürlih an das Wort 
Schillers erinnert: „Das aber ift der 
Fluch der böfen Tat, daß fie fortzeu- 
gend Böſes muß aebären ?“ 

Untere Vornöter haben klar er— 
kannt, woher die geiſtige Verſunken⸗ 
heit der Chriſtenheit kam und ſie 
mochten entſchieden Front gegen die 
Volkskirche nad allem mit dieſer Idee 
verbundenen Weſen. 

Sollte nicht die Treue gegen die 
Anordnungen unſers Herrn umd die 
Loyalität gegen unſere Vorväter, die 
uns den Weg des Herrn in dieſem 
u. in anderen Stücken klar dargelegt 
haben, uns bewegen, eine Stellug 
einzunhmen, in der wir unzweideu⸗— 
tig befunden, dab wir mit den an- 
geführten von Menſchen erdadhten 
böjen Dingen feine Gemeinihaft ma- 
chen? Editor H. 8. Emert 

im Mitarbeiter, 
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Menno Simons hat das Wort. 





Mein lieber Leſer, würde die arme, 
iriende Welt dieje unſere jo ſehr ge- 
hate und verachtete Lehre, welche 
ader nicht unjere jondern des Herrn 
Jeſu Chriſti Lehre ijt, mit aufrichti— 
gem Herzen annehmen und treulid) 
befolgen, jo würden jie bald ihre tot- 
lien Schwerter zu Pflugſcharen 
und ihre Spieße zu Sicheln machen. 
— Denn alle, die unſere xXxehre in der 
Kraft annehmen, werden durch Got- 
tes Gnade niemand auf der ganzen 
Welt, aud) nicht ihrem großten und 
graujampen Femde etwas Böſes 
wunſchen, viel weniger ihm durch die 
Tat ein Leid oder Unrecht zufugen, 
denn ſie ſind Kinder des Auerhoͤch⸗ 
ſten, die das Gute von Herzen lieben 
und das Böſe in ihrer Schwachheit 
meiden und hajjen. (322; — 2, 102: 
— vieſe Zahlen bedeuten, daß die 
Stelle in der Folio Auflage der Wer⸗ 
te Wienno Simons, Amſterdam 1681 
auf Seite 322 zu finden iſt; — und 
in der deutihen Ausgabe, Elthart, 
Indianna 1841, im zweiten Xeil, 
seite 152. 

2 v ne Menſch, merte doch auf 
die vernungtlojeiy Aere und lerne 
Weisheit. wie brüllenden Löwen, die 
erſchrectlichen Baren und reißenden 
Wolfe halten Frieden untereinander, 
ein jegliches mit ſeinem Geſchlecht. 
Ihr elenden ſchwachen Menſchen, die 
ıyr nad) Gottes eigenem Bild geſchaf⸗ 
fen und vernünftige Kreaturen ge- 
nannt jeid, die ihr ohne Zähne, Klau⸗ 
en und Hörner und mit einem ſchwa⸗ 
chen Leib, ſinnlos, ſprachlos und 
traftlos geboren ſeid, ſo dab ihr we⸗ 
der gehen nod) jtehen fünnt und ganz 
von der Mutter Fürſorge abhängig 
jeid — was euch lehren jollte, da 
ihr Leute des Friedens und nicht des 
Streits jein ſollt — ihr, wenn ihr 
zu eurem Verjtand und männlichen 
Jahren kommt, ſeid ſo unſtät, tyran- 
niſch, rachſüchtig, blutdürjtig umd 
unbarmberzig, daß man es nicht aus» 
ſprechen und beſchreiben fann, Die 
offenbaren Werfe geben davon Zeug- 
nis und dennoh rühmt ihr euch), 
Chriſten zu fein. Ad) nein, mein lie- 
ber Xerer, nein! Chriſtus lehret: 
„Den Frieden laß ich euch, meinen 
Frieden geb ich euch“ (oh. 14, 27). 
„Der Friede Gottes“, jagt Paulus, 
„tegiere eure Herzen, zu weldem ihr 
auch berufen jeid in einem Leibe, und 
ſeid dankbar” (Kol. 3, 15). „Des 
Menihen Sohn ift nit gefommen, 
der Menſchen Seelen zu verderben, 
fondern zu erhalten.“ (Luk. 9, 56). 
(50; — 1, 111). 

Die wahren Chriſten wiſſen von 
feiner Race. ob ihnen gleidy Unrecht 
zugefügt wird, fie faſſen ihre Seelen 
mit Geduld (Luk. 21, 19). 

Sie bredyen den Frieden nicht und 
würden fie auch mit Banden, Beini- 
gung, Armut, ja mit Feuer und 
Schwert verſucht. Sie jchreien nicht: 
Rache, Rache nad) der Welt Weiſe, 
fondern fie beten mit Chriſto: Vater, 
vergib ihnen. Sie wilfen nidyt mehr 
von Airiegen. (502; — 2, 442.) 

Noch einmal: LUnfere Burg it 
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unfer Schwert ift Gottes Wort, und 
unfer Sieg ift der freimütige, feite 
ungefärbte Slaube an Jeſum Chri— 
ſtum. Eiferne, metallne Spieße und 
Schwerter laffen wir denen, die leider 
Menſchen- und Säueblut in beinahe 
gleihem Werte achten. Wer verjtän- 
dig iſt, urteile was ich meine. (55; — 
1, 118.) 

Sch weiß wohl, daß die Tyrannen, 
die ſich Ehriften zu fein rühmen, ihr 
greulihes Kriegen und Blutver- 
giegen mit Mofe, Joſua, etc. gern 
rechtfertigen umd zu einem guten 
Werk machen wollen. Aber fie beden- 
fen nicht, daß Mofe und feine Nad)- 
folger mit ihren eifernen Schwertern 
ausgedient haben und daß uns Nejus 
Ehrijtus ein neu Gebot gegeben und 
ein ander Schwert um unfere Xen- 
den gegürtet bat. Sie bedenken aud) 
nicht, daf fie das Schwert des Strie- 
ges, weldyes von ihnen gegen alle 
evangeliihe Schrift getragen wird, 
auc wider ihre eigenen Brüder füh— 
ren, nämlich gegen diejenigen, die 
ihres eigenen Glaubens find. (149; 
— 1, 278.) 

Welch ein fluchbeladener, gottlojer 
(Sreuel it der Krieg! (99; — 1, 
197.) 

(Ausgewählt nad Kohn Horic 

von B. DB. Janz.) 


— — — 


Gemeindeleben 


* 
Eine Frage betreffs des Ausdrucks 
„unbeſchwertes Waſſer.“ 





In dem Artikel „die Taufe“ in 
No. 48 der Rundſchau iſt geſagt, daß 
Menno Simons im erſten Band ſei— 
ner Werke, Seite 58, von der Taufe 
im unbeſchwerten Waſſer redet. Unter 
den verfchiedenen Auslagen und Aus- 
gaben von Mennos Werfen in der 
mennonitifhen Bibliothek hier iſt 
feine, die auf der befagten Seite die- 
fen Ausdrud enthält. Wenn unter 
den Leſern der Rundidau irgendiwc 
ein Eremplar feiner Werte vorhan- 
den iſt, worin fid) dieſer Ausdrud 
findet, mödjte idy bitten mir oder 
dem Editor der Rundſchau dariiber 
Mitteilung zugehen zu lafjen mit 
Angabe der Auflage (Drudort und 
Jahr) des Buches. 

3u bemerken wäre, daß Waſſer 
doch wohl nur durch ſchimmende Ge- 
aenitände beicdhwert werden könnte. 
Menno fjchreibt wiederholt von Be- 
ihmwörung bei der Uebung der Kin— 
dertaufe, und es wäre wohl denfbar, 
dab er von unbeihmworenem Waſſer 
redet und daß dies vor Nahrhunder- 
ten mit „unbeſchwört“ überſetzt mwur- 
de. Mir ift eine ſolche in feinen Wer- 
fen nicht befannt. 
Ecottdale, Ra. John Horſch. 


Ohne unſer Wollen. 





Es war Herbſt. Viele Menſchen 
kamen durch die Großſtadt Manito— 
bas. Man ſah ſie täglich, die Großen 
und die Kleinen, in den Bahnhöfen 
und in der Immigranntenhalle um- 
ruhig auf und ab gehen. Sonntags 
famen fie zu den Gottesdieniten. Die 
ſchwere Vergangenheit, die dunfle 
Zukunft lagen wie eine finjtere Wol— 
fe auf die Gemüter diefer Geſchwiſter, 


Chriſtus, umfere Gegenwehr Geduld, gemiſcht mit einer Freude vom Be- 


wußtſein, aus dem Lande des Elends 
erlöjt worden zu fein. Unſere Her— 
zen wurden voll Mitleid ergriffen, 
als ums die jchweren Erfahrungen 
mitgeteilt wurden. Ich erinnere mid) 
noch lebhaft, wie unter bitterem 
Schluchzen ein Mädchen mir erzählte, 
wie graufam ihr Vater ermordet jei 
und die Mutter bald darauf geitor- 
ben. Sie und ihre Schweiter jeien 
nun bier; aber wie weiter? Eine 
Dame jei zur Immigrantenhalle ge- 
kommen und babe die Schweiter ab- 
geholt und fie gehe auch ſchon der 
nächiten Tag in den Dienit, um jo 
ſchnell wie möglich von ihren Neije- 
ichulden loszufommen. Manche 
Mütter ſaßen und weinten, denn der 
Trennungsſchmerz war allzuſchwer 
und bier gabs wieder ein auseinan- 
derreißen, denn weil ſich die Dienit- 
möglichkeiten gleich boten, jo blieben 
einzelne Töchter bier. Wohl der 
Tochter, die eine betende Mutter oder 
einen fürforgenden Vater hatte. Viele 
batten dieſes Vorrecht leider mit. 
So hatte das Schickſal der Zeit die 
Mädchen in den Strudel einer Groß— 
ſtadt geworfen. Wer wird fich nun 
der vielen heimat- und elternlojer 
Mädchen annehmen? Aber Gott, der 
das Schreien hört und den Sammer 
ſieht, merfte wohl auch das Rufen 
der jchiwerbetroffenen Mädchen. Wir 
hätten aus uns jelbjt nie gewagt, in 
diejer Hinficht etwas zu tun, denn 
wir wären zu feige geiveien, da wir 
nicht Mittel hatten, eine Anitalt ir- 
gend einer Art zu errichten. Da 
mußte Gott uns bineinführen, ohne 
dab wir e8 wuhten, was geichah. 

Mein Quartier hatte ic bei Ge— 
ſchwiſter E. N. Sieberts, um von 
dort aus meine Arbeit zu tun. Da 
aber eine gaitfreie Predigersiamilie 
reichlich Beſuch hat, jo wurde e8 mei- 
ne Pflicht, mich umzuſchauen nad) 
einem Plätzchen, wo id) wohnen fonn- 
te. Es fanden fid) auch bald zwei 
paffende Stübchen. Ohne daß man 
in irgend einer Weife etwas tat, ſchick— 
te der Herr die Mädchen zu diefem 
Quartier, Nur zu Schnell waren die 
zwei Zimmer zu Klein. Es mußte 
das dritte jchon zu Weihnachten 1925 
gerentet werden und bald darauf auch 
das vierte, Noch abnte man nicht, 
daß es ein Mädchenheim geben wür— 
de. Wir wollten ja nur vorläufig 
den hilfsbedürftigen Schweitern eine 
belfende Sand darreihen. Die vier 
Oberjtübchen wurden voll und immer 
voller. Es blieb an den Donnersta- 
gen und Sonntagen fein Edchen Ieer, 
jogar die Treppe muhte zur Hilfe 
genommen werden. Da Sprache, 
Leute und Eitten fremd waren, jo 
überwältigte fi das Gefühl des 
Heimwehs oft derart; dah viel Trä— 
nen geweint wurden. Manchmal wa 
ren es aber auch Tränen der Buhe 
und Reue, ein andermal Tränen der 
Freude iiber Sündenvergebung. 

Die Stellenvermittelung iſt auch 
ein wichtiger Zweig der Geſchichte der 
Mädchen, daher erwähne ich ihn auch 
diejesmal. Die täglichen Zeitungen 
wurden damals durdhgeitöbert, jeden 
Tag ſah man uns nad) dem Arbeits- 
büro geben. Sclieklid hatten wir 
eine Anzeige in der Zeitung und be- 
nugten das Telephbon von guten 
Freunden. Es war der Anfang zient- 
li befchwerlich, weil man mit jedem 
Mädchen mitfahren mußte, da fie 





2. Jannar. 


der Sprache nicht mächtig waren. 
Man mußte mitfahren, fie hinbrin—⸗ 
gen und wieder, wenn fie frei waren, 
holen. Mande Tränen find auch 
dann’geflojien, wenn die Mädchen 
jih nun noch von uns losreißen 
mußten und in den fremden Säufern 
blieben. Hätten Eltern das immer 
gejehen, denen wäre es nod) ſchwerer 
geivorden, Fir mande Mädchen 
wurde e8 aber noch jchlimmer, denn, 
weil fie mit den hiefigen Berhältnij- 
fen nicht befannt waren, fo wurden 
fie entlaffen und da kamen fie denn 
oft in einer fajt verzweifelten Lane 
zu uns zurüd,‘ Andere famen ſchüch— 
tern und blöde und in dürftiger Klei— 
dung. Da gab e8 denn wiederholt 
eine Gelegenheit fiir Seele und Leib 
zu jorgen. O wie dankbar find wir 
für alle Mithilfe. Gott wird es 
lohnen, jet und einit öffentlich. 

Noch immer hatten wir feine Ah. 
nung, dab es ein Mädchenheim geben 
würde. Da eines Sonntags gehe ich 
zur Stinderverfammlung und begegne 
einige Mädchen. Auf die Frage, wo 
fie hingehen, jagen fie „Zum Mäd- 
chenheim.“ ch frage wieder: „Wo 
habt ihr bier ein Mädchenheim?“ Da 
ladıten fie und fagten: „Na, bei dir.“ 
Es wurde von den Mädchen fchon 
immer Mädchenheim genannt und 
wir ließen e8 gelten und nannten e3 
Maria-Martha-Heim. 

Es jind bereit neun Nahre, feit 
den eben mitgeteilten Erfahrungen 
verjlofjen. Wir jahen, wie Gott uns 
in die Arbeit geführt hat, ohne unfer 
Wollen, ohne unfer Tun, Er ſchickte 
die Mädchen und fomit mußte für 
mehr Raum gejorgt werden. Das 
obere Stodiwerf wurde zu Klein und 
bald darauf mußte das ganze Haus 
nerentet werden; aber auch das er- 
wies fid) als zu klein. Wir find feit- 
dem dreimal umgezogen. Das erite 
Haus war zu Flein, das zweite wurde 
verfauft und wir mußten hinaus und 
das dritte erwies ſich wieder zu ein 
und unpafjend, jo waren wir in einer 
üblen Lage. Aber Gott hört und 
ſieht und wir riefen Ihn wiederholt 
an um Hilfe aud) in diefer Sache und 
Er, der Herr, lieh uns nicht zujchan- 
den werden. 

Da es ſchwer ijt fir eine große 
Yamilie, ein paijendes Gebäude an 
einem paffenden Pla zu finden, jo 
unterjuchten wir mehrere große Säu- 
jer auf dem Nordende der Stadt. 
Wir fanden aud) diejes, aber damals 
fonnten wir e8 unter feiner Bedin- 
nung haben. Es wurde die Haus 
unſer Gebetsgegenitand, da wir dad). 
ten, es wäre paſſend und praktiſch 
für unfere Arbeit. Nad zwei Jah— 
ren durften wir es wirflich renten. 
Wir wohnen hier num jcdhon mehr 
als drei Jahre. Weil wir die Not- 
wendigfeit eines Heimes fahen, nicht 
nur für die Gegenwart, fondern aud) 
für die Zukunft, und fortwährend in 
einem gerentetem Saufe wohnen, daf 
zu irgen einer Zeit verfauft werden 
fönnte und die große Summe von 
$60.00 monatlidy Rente zahlen, wel- 
ches ſchwer aufzubringen iſt und dann 
dod) nie zu einem eigenen Mädchen. 
beim fommen, ſchien uns aud) auf der 
Länge nicht möglich zu fein, So ent- 
Ihloffen wir uns mit einem Bau- 
fond-Berein anzufangen. Es wurde 


im Nanuar 1930 ein Baufondkomi- 
tee gewählt aus folgenden Perfonen; 
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1935 


Dr. F. 3. Iſack, Br. 3. Wedel, Br. 
E. DeFehr und Anna J. Thiehen. 
Durch Sparbüchſen, Geburtstagsfu- 
verte und Mitgliedskarten, ſowie er- 
tra Gaben für dieſen Zweck wurde 
das Geld geſammelt. Im Laufe von 
drei Jahren hatten wir die Summe 
von $750.00 zu dieſem Zwecke fer- 
tin. So geſchah es, daß wir im Mai 
1933 dieſes Heim für $3 500.00 
käuflich erwerben fonnten mit einer 
Mortage von $2000.00 und einer 
Anzahlung von $750.00. Mit mo- 
natliden Zahlungen von $25.00 an 
die andern $750.00 werden diefelbi- 
gen, fo Gott will, fommenden No- 
vember bezahlt jein. An die $2000.00 
Mortage zahlen wir jährlich $140,00 
Zinſen und mit Taxen von $172.00 
und Verſicherung madıt es die Sum- 
me von etwa $54.00 den Monat das 
wir gegenwärtig zahlen. Gott gab 
(Snade, dab wir folange alle Zahlun- 
gen nachkommen Tonnten. 

Und num fomme ich zu Euch, um 
Euch unfere gegenwärtige Lage zu 
fagen. Es fehlen uns zum 1. März 
1935 die Summe von $300.00, um 
an die Mortane abzuzahlen. Wir 
haben diefe Mittel nicht und nun bit- 
ten wir Gott, Er möchte willige Ser- 
zen und Hände geben, die uns darin 
mithelfen möchten. 

Der himmlische Vater lie uns nie 
im Stiche. Oft babe ich ihm gejagt, 
wenn es mir fo dunfel werden wollte 
und die große Verantwortung von 
hunderten von Mädchen mich nieder- 
drücte und die wirtichaftliche Lage 
mir Sorge madıte. „Serr, e8 ift dein 
MWerf, du halt e8 angefangen, nicht 
wir, du mußt weiter belfen.“ Der 
Serr wußte uns hindurch zu bringen 
und Er gab Stärfe genug dem Un— 
bermögenden. Er wird auch wieder 
helfen. 

Manche, die diejes lejen, werden 
jagen, wenn da ſoviel Mädchen find, 
fönnen die dann das Heim nicht jelbit 
unterhalten. O ja, fie fönnten, wenn 
das nur das Heim wäre, aber es 
wird fo viel verlangt von den Mäbd- 
den. Andere mögen jagen: die fön- 
nen fi) ohne ein Heim helfen, denu 
Sprache und Sitten find bereits nicht 
mehr fremd. Sa, daß iſt alles wahr; 
aber fie werden fi) auch mehr ver 
lieren und bveritreuen, wenn fein 
Heim wäre. Die Mädchen tuen was 
fie fönnen, aber die Löhne find in den 
legten Jahren fo jehr gefallen und 
die Not in Rußland groß, denn es 
fommen wiederholt Hilferufe von 
dort. Es eracht aber dennod ein 
Ruf an alle Mädchen, die das Heim 
benußt haben, im fommenden Jahre 
1935 ertra fürs Seim etwas zu tun. 
Wir wollen das Jahr 1935 zu einem 
befonderen Jahre maden, da es das 
zehnte Jahr iſt, jeit der Entitehung 
des Maria-Martha-Heims. Wir wer— 
den auch nicht zuichanden werden. 

Wir beten, daß die Zeit fommen 
mödte, wo wir uns felber helfen 
fönnten, aber folange will es noch 
nit gehen, wohl aud aus dem 
Grunde, meil ein wirflihes Heim 
nit mit einem Koſthauſe zu verglei- 
den ijt, und wo man nur foldye hält, 
die da zahlen können. 

Weiter ift es unſer Wunih und 
Gebet, dab das Heim ein wirkliches 
Heim fein und werden möchte, in 
welchem noch viele Mädchen an Leib 
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und Scele genefen würden. 
Herzlich grükend, Eure danfbare 
Schweſter Anna J. Thießen. 
437 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man. Dezember 1934. 








Beten wir wirflih? 

Bu folder Frage fann man kom— 
men, wenn man die erareifende 
Schilderung lieit, von dem, was Gott 
in unjeren Tagen durd einen einfa- 
chen Boten des Evangeliums unter 
den fchwierigiten Verhältnifjen aus— 
richten konnte. Wir entnehmen den 
Beriht dem „Sendboten”, in dem er 
wiederum aus dem Platt „Dein Reid, 
fomme“ nad) Mitteilungen von Bru- 
der Jack abgedrudt wurde. 

Wir laffen den Bericht in feiner 
ganzen Urfprünglichfeit folgen, da er 
nur fo feine volle Wirkung auf die 
Serzen der Leſer haben fann. Die 
Ueberſchrift lautet: 

Wie ans einer Nänberhöhle 
ein Bethans wurbe. 

In Rußland wurde vor einigen 
Jahren Br. € (fein Name wird alfo 
nicht genannt) wegen hartnädiger 
Propaganda d. Evangeliums von der 
Tichefa (fo nennt ſich die befondere 
DOrganifation, durdy welche die jeßi- 
gen Gewalthaber in Rußland ihre 
Zwecke zu erreichen fuchen) verhaftet 
und ins Gefängnis geworfen. Mber 
auch dort Fonnte er nicht ſchweigen 
und verfündigte feinen Mitgefange- 
nen die frohe PBotihaft von Ehri- 
ſtus, dem Befreier aus der Gefan- 
nenihaft. Der Serr gab dem Worte 
ſolche Kkaft, daß viele ihre Mnie 
beugten und ihr Leben in die Sand 
des Lebensfüriten legten, Sergebung 
ihrer Sünden und Frieden mit Gott 
erhielten. 

Als dies befannt wurde, [ud Die 
Tichefa unferen Bruder wieder vor 
und forderte kategoriſch, er folle 


ihmweigen. Freimütig erflärte er: 
„Solange ih den Mund auftum 


fann, werde ich nicht fchmeigen, fon- 
dern Chriftus verfündigen. Auch 
euch, die ihr jeßt meine Richter feid, 
fage ich hiermit, es gibt einen höhe- 
ren Richter, Gott. Und vor Seinem 
Richterſtuhl werdet ihr einmal er- 
icheinen müffen, ob ihr wollt oder 
nicht!“ 

Wütend Ichrieen fie ihn an und fag- 
ten unter furdhtbaren Flüchen: „Wir 
werden did) Ächon zum Schweinen 
bringen” Damit lief;en fie ihn in eine 
Belle bringen, wo verjchiedene Kom- 
mimiſten faßen, die wegen Vergehen 
gegen die PBarteidisziplin eingefperrt 
waren. Aber auch dort war unfer 
Bruder fein „itummer Sund“, Freu- 
dig bezeugte er Gottes Heiligkeit 
und Gnade, Dabei las er ihnen die 
betreffenden Stellen aus Gottes 
Wort vor und betete immer auf den 
finien laut für die Belehrung der 
Bolſchewiſten. 

Der Erfolg blieb nicht aus. Einer 
nach dem anderen kamen ſie des 
Nachts, wenns feiner ſah, und ſpra— 
chen ſich mit ihm aus. Auch von die- 
ſen, meiſteus mit Blut befleckten 
Sündern fand manch einer in Chri— 
ſti Blut Vergebung und Frieden. 
Und die Zahl derer, die mit unſerem 
Bruder die Knie beugten, wuchs be- 


ſtändig. 

Nach einigen Tagen wurde £ wie⸗ 
der vor die Tſcheka gefordert. „Nun, 
haben dic unſer Tavariſchtſchi (Ge—⸗ 
noſſen) ſchon fluchen gelehrt?” frag- 
ten fie höhniſch. — „Nein, Gott ſei 
Danf nicht, aber ich habe fie beten 
gelehrt.“ — „Was?“ riefen fie, „du 
lügſt.“ — „Nein, das tue ich nie, id) 
ſpreche immer die Wahrheit, fie beu- 
gen ſchon ihre Knie und befennen, 
daß Kefus ihr Heiland ift. Und ihr 
miüht noch alle dasfelbe tun.” 

An hödfter Erregung bieß man 
einige der eingefperrten Bolfchemi- 
iten fommen und richtig, fie legten 
flar und deutlid; Zeugnis ab, daß fie 
in Chriftus neue Menfchen geworden 
feien. 

Nun Fannte die Wut des Molle- 
giums feine Grenzen, und fo beſchloß 
man, unferen Bruder in die Räuber- 
höhle zu werfen. „Dort wird dir das 
Peten und Predigen ſchon vergehen!” 
ſchrie man ihm nad). 

Mit diefer Räuberhöhle hatte es 
folgende Bewandtnis: Vor einiger 
Zeit hatte man eine große Räuber- 
bande aefangen, die im Kaukaſus 
ganze Dörfer ausgeplündert und 
viele unſchuldige Menſchen binge- 
mordet hatte. Da fie aber hartnäckig 
leugneten, fo hatte man die Boll- 
itrefung des Todesurteils aufge- 
ihoben und fie in einen ſcheußlichen 
Seller des Gefänaniffes geworfen, 
um fie zum Geftändnis zu bringen. 

Hier waren die Verbrecher ſchon 
eine ziemliche Zeit. Zugleich benußte 
die Tichefa diefe Räuberhöhle noch zu 
einem anderen Zweck. Gefangene, die 
man nicht öffentlich erſchießen mollte 
und doch gern beifeite gebradıt hätte, 
warf man in diefen Keller. Wie milde 
Tiere fielen die Räuber dann über 
fie ber, zogen ihnen die Hleider aus, 
für die fie von den Wärtern Ge— 
Ihenfe befamen, und mißhandelten 
die armen Opfer derart, daß fie mei- 
ftens daran ftarben. Natürlich Tonnte 
es nie feitgeftellt werden, wer von 
den Räubern der Täter geweſen war, 

In diefe Zelle wurde num unfer 
Bruder mit einem älteren ruffiich- 
orthodoren Priefter ımd einem Oberit 
der ehemaligen kaiſprlichen Armee 
abgeführt. Aber e8 ging ihnen mie 
Daniel in der Löwengrube. Ehe die 
Räuber noch etwas jagen oder tım 
fonnten, ging X auf ihren Anführer 
108, gab ihm freundlih die Sand 
und fagte: „Bott grüße dich, wir find 
auch ſolche zum Tode berurteilten 
Verbrecher wie ihr.” 

Diefes mutige und fröhlihe Auf- 
treten machte auf diefe ſonſt fo rohen 
Menſchen einen ſolchen Eindrud, daß 
der Anführer ſagte: Kameraden, jo 
bat uns noch feiner begrüßt, wir wol- 
len ihm nichts tun!” — Als aber 
einige der Räuber fich über den Prie- 
iter ımd den Oberſt hermachen woll- 
ten, fagte ihnen &: „Salt, denen 
dürft ihr auch nichts tun, das find 
meine freunde, wir gehören zufam- 
men!” Und wirflid, man ließ fie in 
Ruhe. Na, der Räuber Hauptmann 
fagte fonar: Leg' dih nur des 
Nachts bier neben mid, dann wird 
dir feiner was tun, und beine 
Freunde fünnen das auch tun!“ 

Ehe ımjer Bruder ſich aber auf 


den kalten, ſchmutzigen Betonfußbo- 
den niederlegte, beugte er erft die 
Knie, wie er gewöhnlich zu tun pfleg- 
te, und betete Taut zum Simmlifchen 
Vater. Verwundert fchauten die Räu— 
ber auf, fo etwas batten fie noch nie 
geſehen und gehört, daß ein Mann 
der doch fein Prieiter war, und au— 
Berhalb des Gottesdienites, betete. 
Und noch eigenartiger — feine er- 
lernten Gebetsformeln, fondern frifch 
und natürlich befahl er ſich, die Sei- 
nen zu Saus und aud die Inſaſſen 
der Selle, ja fonar die Feinde, der 
Gnade Gottes. Wohl wollten einige 
fpotten und fluchen, aber ein Blid 
ihres Führers genügte, um fie zur 
Ruhe zu vermweifen. 

Die Naht war furchtbar, Obwohl 
unfer Bruder fchon manchmal im Ges 
fangnis geſeſſen — und dieje über- 
haupt in Rußland ſich nicht durch 
Sauberfeit auszeichneten, — jo et- 
was war ihm noch nicht vorgefom- 
men. Alles wimmelte von Unaeziefer 
der verichiedeniten Art, das die Be- 
mohner des Slellers in unerträglicdher 
Reife peinigte. Aber auch bier wurde 
Abend und Morgen der erite Tag. 

Nachdem Bruder X wieder auf den 
Knien fein Moraengebet verrichtet 
hatte, madıte er ſich mit feinen Mit- 
menschen näber befannt. Und e8 zeig. 
te ſich auch bei ihnen, daß der göttli- 
che Funke in ihrer Bruſt noch nicht 
erloichen war. 

Sp veraing der zweite Tag, und 
das Verhältnis zu den Räubern 
wurde immer freundichaftlicher. Nur 
der arme Prieiter mußte viel leiden 
und manches böjes Wort hören. Da- 
bei wußte er nicht recht, wie er ſich 
verhalten jollte, Wenn X betete, fo 
ſchien es fo, als ob er ſich beteiligen 
wollte. Und doch wagte er nicht, frei 
und offen feine Sinie zu beugen und 
zu beten, 

„Warum beteit du eigentlich nicht 
mit, du Iangmähniger Schuft?” (Die 
ruſſiſchen Prieſter pflegen ihr Saar 
lang wachſen zu laſſen.) rief plötzlich 
einer der Räuber. „Komm mit, wir 
wollen ihn beten Ichren. Er iſt doch 
ein Priefter, alfo muß er beten! Saft 
wohl vergeffen, wie man es madıt? 
Warte, wir werden e8 did lehren, wie 
du es früher uns aelchrt haft.” 

Mit lautem Halloh bradıten fie 
den armen, vor Schred ganz bleichen 
Prieſter auf die Beine. Einer hing 
nod ein Stück Papier mit einer la- 
rifotur daranf als Seiligenbild in 
die Ede des Kellers. 

Nun muhte der arme Prieſter be- 
ten. Alle Stirchengebete, die er fann- 
te, fante er her, ımd die Räuber forg- 
ten mit Ruffen u. Saarzerren dafür, 
daß er fich ordentlih befreuzte und 
vor dem angeblichen Seiligenbild ſich 
bis auf die Erde verbeugte. 

Nachdem er fo eine aute halbe 
Stunde gebetet hatte, hörte er ganz 
erihöpft auf. Aber da kam er ſchlecht 
an. „Nur weiter, du Sundejohn, das 
war doch fein Beten. Du mußt wie 
& beten. ®enn der betet, dann zieht 
immer ein fo fchönes Gefühl durd 
unſer Serz, jo mußt du beten!” 

In feiner Angit und Not fing der 
arme Mann nım wieder an, die Mut. 
ter Gottes und alle Heiligen anzı- 
rufen. Aber es wollte nichts nützen. 
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Sur Beachtung. 


1/ Rurze Sebunmsusupagen ad 2b 
zeigen wien puren Soimadend 
fur die ahſte AUusyave eintauſen. 

2/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe mau 
bei Adrejlenänderungen neben wem Nas 
men der neuen, aud den der alten 
Bojtjtanon an. 

B/ Weiter erfuchen wir unfere Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufinertſamteit zu jchenten. Wuf 
demjeiben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann Das 
beirejfende Wbonnement bezahlt iſt 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Xes 
fern als Beſcheinigung für die einge— 
zablten Leſegelder, welches durch Die 
Uenderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erſcheinen ſollen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





„Saae mal, du nichtsnütiger Ra- 
be, alaubit du einentlid, dab deine 
Gebete etivas nüten?” Als der Prie- 
fter ſchwieg, befam er von veridie- 
denen Seiten beitige Tritte und Puf— 
fe. „Wirſt du wohl antworten, glaubit 
du an deine Gebete?“ Schließlich, 
in der Anait feiner Seele fam das 
Geſtändnis heraus: „Nein, ich glaube 
nicht daran!” 

Nun ging aber der Lärm erit recht 
los: „Hört ihr's, Slameraden, der 
ſchwarze Mönch glaubt ſelbſt nicht 
an ſeine Gebete. Und dabei hat er 
das Volk gelehrt, und viel Geld hat 
er ihm abgenommen für ſein Ge— 
plärr.“ „Blutſauger, du raudiger 
Hund, du biſt ſchuld, daß ich ein Ver— 
brecher, ja ein Mörder geworden bin. 
Wenn ihr Popen uns hättet ſo beten 
gelehrt, wie X bier, jo wäre ih auch 
ein ordentliher und ehrlicher Menſch 
neworden. Du biſt jchuld, wenn id) 
erſchoſſen werde. Warte, wir wollen 
dich .... ! Aber ehe wir dich tot- 
ichlagen, jollit du noch beten lernen!” 

Obwohl der arme Mann unferem 
Bruder in der Seele leid tat, jo hatte 
dieſer doh das Gefühl, bier fände 
ein gerechtes Gericht itatt, das er 
nicht hindern dürfe. So feufzte er 
dann zu Gott, daß Er Sich möchte 
offenbaren, und ſagte nur zu dem 
Prieiter: „Bekenne deine Sünden 
und rufe den Namen des Herrn Ne- 
fu an, Er wird dir auch helfen!” 
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Und wirklich, Gott griff ein. Im 
feiner Todesangſt fing der arme 
Priefter an, wirflid von Herzen zu 
Bott zu fchreien. Er befannte frei und 
offen feine Sünden, daß er als blin- 
der PBlindenleiter das Volk in die 
Irre geführt habe. Daß er ein ſchlech— 
ter Hirte geweſen ſei, der ſich mehr 
um die Wolle als um das Wohl der 
Schafe gekümmert habe. 

„So, das iſt ſchon beſſer,“ ſagte 
einer der Räuber, „jetzt beteſt du 
ſchon ein wenig wie &, fo fahre fort!” 

Und Gott erbörte das Schreien 
diefer geänitigten Seele. Sein Gebet 
wurde immer ruhiger, freudiger, 
umd ging fchlieglich iiber in Lob und 
Danf für die erfahrene Vergebung 
und Gnade. 

Als er dann mit einem dreimali- 
nen Amen gefchloffen hatte, mußte 
auch unfer Bruder mit einem furzen 
Danfgebet Sott für Sein wunderba- 
res Eingreifen preifen. Much die 
Räuber waren ganz ſtill geworden, 
ſolch einen Eindrud hatte die ficht- 
bare Umwandlung des Prieſters auf 
fie gemacht 

Und in der Tat, der Priejter war 
ein neuer Menſch geworden. Nedes- 
mal, wenn unfer Bruder die nie 
beugte, fniete er fofort neben ihm 
nieder und betete frei und herzlich. 
Auch der Oberſt ſchloß ſich an und 
wurde gläubig. 

„Wißt ihr, Freunde,“ ſagte un— 
ſer Bruder am nächſten Tage, nach— 
dem ſie die ſtinkige Fiſchſuppe ge— 
geſſen hatten, „eure ſcheußlichen Ge— 
ſchichten und eurer Gefluche iſt mir 
ſchon lange über. Ich werde euch et- 
mas Schönes erzählen aus dem Wor- 
te Gottes. Zwar hat man mir die 
Bibel fortgenommen, aber Gott jei 
Danf, ich kann vieles auswendig.“ 
— „Tue das, wir wollen zu hören,” 
erflärten die Räuber. 

Da unser Bruder nun nicht wußte, 
wie lange er noch wirde bier fißen 
müſſen, fo fing er denn bon vorne 
an, damit ihm der Stoff nicht jo bald 
ausgehe. Er erzählte feiner aufmerf- 
fam laufchenden Gemeinde von der 
Schöpfung, dann ganz ausführlich 
vom Sündenfall und erflärte alles 
durch paffende und praftiiche Beifpie- 
le aus dem menfdlichen Leben. Er 
leate ihnen die Gebote Gottes aus, 
die der Herr am Sinai Seinem Volt 
neneben, und kam Ichließlich zu den 
Propheten. Bei Sejaja 53 nahm er 
(Helegenbeit, ihnen Jeſu Leiden und 
Sterben als unſchuldiges Gottes- 
lamm ſo recht anſchaulich zu ſchil— 
dern. 

Das machte einen ganz beſonderen 
tiefen Eindruck auf die rohen und doch 
fiir Mut und Heldenmut empfindli— 
chen Räuberberzen. „Erzähl’ das noch 
einmal,” jaate der Führer am näch— 
ten Tage, „wie fie Nefus geichlagen 
und gefreuzigt haben.“ — Als un- 
fer Bruder dann auch auf die beiden 
Räuber zur Rechten und zur Linken 
fam, und wie der eine vom Seiland 
heanadigt fei, weil er offen befannt 
babe, da hielt e8 der Sauptmann 
nicht länger aus, 

Plötzlich ſprang er auf und rief: 
„Genoſſen, num ift’8 genug! Ich wer- 
de jett ganz offen befennen was ich 
und wir alle getan haben.“ — Run 


folgte ein Bekenntnis, wie e8 fürd)- 
terlicher kaum gedacht werden fann. 
Soviel Greueltaten, Morde, Schän— 
duugen — es war entſetzlich! — 
„Das habe ich alles getan, kann Gott 
mir vergeben?“ 

„Gott ſei gelobt, Er kann und will 
es genau jo wie Jeſus deinem Kolle— 
gen, dem Räuber am Kreuz, vergeben 
bat. 

„Dann bete mit mir, daß Er es 
tue.” — Das geichab; der Herr er- 
hörte das Gebet und fchenfte aud 
dieſem blutbefleften Gewiſſen Sei— 
nen göttlichen Frieden. 

„Kameraden,“ ſagte darauf der 
Anführer, iterben müſſen wir dod, 
wollen wir doch Wenigitens zum 
Schluß noch ehrlich fein. Ich werde 
der Tichefa alles geitehen, was wir 
getan haben!” — Tue e3, wenn Gott 
e3 dich heißt,“ erwiderten ihm feine 
ehemaligen Mordgejellen. 

Und jo geſchah es. Der Führer 
ließ ſich melden und legte ein offe- 
nes Geitändnis ab zum großen Er- 
ſtaunen der Tichefa. Dies wurde aber 
noch größer, al3 er frei befannte, 
daß unfer Brudr durch fein Predigen 
und Beten die Urſache dazu gewefen 
fei. Der Eindruf war jo tief, daß 
die Kommuniſten in große Erregung 
gerieten und ſchon nah 8 Tagen 
wurde & freigelafien. 

Am nächſten Tage wurde unſerem 
Bruder verfindigt: „X, du Tannit 
geben, du biſt frei!” 

Wohl war die Freude groß, aus 
der Hölle hberauszufommen und nod) 
einmal das Licht des Lebens zu fchau- 
en, Weib und Kinder wiederjehen zu 
dürfen. Und doch, als er auf die be- 
trübten Gefichter feiner Freunde jah, 
wurde es ihm ganz wehmütig zumu- 
te, 

„Du biit uns wie ein Vater ge- 
weſen,“ fagte der Anführer der Ban- 
de, „du haft ums beten gelehrt, und 
wir fönnen nım freudig fterben.” 

„a, auf Wiederfehen vor Jeſu 
Thron in der Herrlichkeit,” ſagte un- 
fer Bruder und gab allen, dem Prie- 
iter, dem Oberjt und jedem Räuber, 
einen berzlidyen Bruderkuß zum Ab- 
ichied. 

„Es waren dod die ſchönſten Stun- 
den meines Lebens, die ich dort in 
jenem Keller zugebradht habe,“ verfi- 
cherte er, als er uns diefe Geſchichte 
erzäblte. 

Einitmals mußte der Sohn Gottes 
Hagen, daß die Nuden den Tempel 
Gottes, der ein Bethaus fein follte, zu 
einer Räuberhöhle gemacht hatten. 
Hier hatte Gottes Gnade das Zeug- 
nis eines Nüngers Jeſu benutzt, um 
eine Räuberhöhle in einen Tempel 
Gottes umzuwandeln, in dem nicht 
nur ein Prieiter beten lernte, fon- 
dern eine ganze Räuberbande den 
Weg ins Paradies fand. — 

So weit geht der Bericht des Bru- 
ders V. 2. Nadf in „Dein Reich fom- 
me,“ wie wir ihn dem „Sendboten“ 
entnommen haben, wo er 'abgedruckt 
it. Die Frage, die wir zur 1leber- 
Ihrift nahmen „beten wir wirklich” 
fann fich jeder Leſer diefes munder- 
baren Berichtes jelbit vorlegen. Wenn 
wir bedenfen, daß uns die Liebe, 
ſowie die Macht Gottes verhärtete 
und tiefgefallene Sünderherzen durch 


2. Jannar. 


Anhören Seines Wortes zum Frie« 
den zu bringen eben jo zur Ber- 
fügung ſteht wie jenem Bruder %, 
deſſen wahren Namen wir in ber 
Emwigfeit erfahren werden. Bei Gott 
ift fein Ding unmöglid. Den Ein- 
druf fönnen wir auch gewinnen, 
wenn wir den Miffionsaufruf aus 
Brafilien leſen, der fürzlich in diefen 
Blättern ſtand und der uns die Fra— 
ge nahelegt, wie tief bei uns das In— 
terefje für die weiten Gebiete geht, 
wo Millionen von Menſchen noch in 
Unwifjenbeit, Stumpfbeit und Ber- 
fommenbeit ſchmachten, ohne daß Ne- 
mand zu ihnen kommt, der ihnen 
eine rettende Sand bietet. Dies führt 
uns auch dazu, uns jelbit zu fragen, 
ob wir wirklich alles für fie tun, ob 
wir auch wirklich jo fiir fie beten wir 
wir für fie beten jollten. 
9. A. Müller. 


Mit vielen Menſchen bin ih in 
meinem Leben perjönlich befannt ge- 
worden, aber noch mehr fennen mid). 
Viele habe ic) durdy Schriften fennen 
und lieben gelernt; aber jett, da id) 
alt bin (82 Jahre) werde ich wohl 
faum noc mehr Leute kennen lernen. 
Aber über alles fenne und liebe ich 
meinen Seiland, und nod beſſer 
fennt Er mi und mehr liebt Er 
mid, als ich ihn. Viele Sabre habe 
ic) die Menn. Rundſchau gelefen, und 
mandes gute und lehrreiche darin 
gefunden, aber jegt muß ich Abichied 
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1935 


nehmen von der grogen Familie. Den 
verjchiedenen Editoren, beionders 
dem gegenwärtigen danfe ich für ihre 
treuen Dienjte. Das Alter beivegt 
mid dazu, Dielen Schritt zu fun, 
wünsche dem Geihäft Segen bon 
Sott zum Fortbeitehen. 
Gruß mit 11. Joh. 4, 19. 
E. Grunau. 








In Bengung 

und doch mit tief empfundener 
Danfbarfeit möchten wir hiermit 
auch in diefem Jahr wieder allen 
unjeren lieben Freunden und Ge- 
ſchwiſtern im Herrn danfen, die uns 
Kartengrühe zum Feſt gejandt. Es 
find ihrer auch in diefem Jahr jo vie— 
fe, und fie trafen mich in der erjten 
Zeit nach) meiner Seimfehr aus dem 
Meiten, wo jo vieles ſich daheim zur 
jofortigen Erledigung angehäuft hat- 
te, daß er mir ganz unmöglich war, 
fie einzeln zu beantworten. Doch hat 
uns die uns bewiefene Liebe unend- 
lich wohlgetan, und wir beten, da 
der treue Gott vergelten möge, was 
uns unmöglich iit jemals zu vergel- 
ten. Es hat uns aud) zur Dankbarkeit 
bewegt ımd tief gebeugt, daß manche 
es nicht bei Grüßen allein bewenden 
ließen, ſondern denjelben Gaben bei- 

füaten, die uns jo gelegen famen, 
wie 3. ®. der ıumgenonnte Freund 
von Smift Current, den wir nun 
nicht anders erreichen fünnen als auf 
dieſe Weife, in der wir ibm nun ein 
herzliches „Vergelt's Gott!“ zurufen. 
Möge der Weihnachtsglanz lange, 
nein immer, in unſer aller Herzen 
haften bleiben und uns den nım kom— 
menden Alltag freundlich verflären, 
daß wir unjere Straße fröhlich zie- 

ben fünnen. 
Mit berzlihen Grüßen 

Eliefe u. Nacob $. Nanzen 

u. Familie. 
Waterloo, Ontario, Dezember 1934. 





Mein weilen im Goncordia- 
und General Hoipital. 

Schon jeit etlihen Nabren war ich 
leidend an der Plafe. Durch dieies 
Blaſenleiden itellte fih bald Blutver— 
aiftung ein und es zeiaten Sich 
Schwindelanfälle, wovon ich oft plötß- 
lich bei der Arbeit überfallen wurde, 
fo da ich aenötiat war, mich binzu- 
legen oder hinzuſetzen. Meine Kräf— 
te fchwanden immer mehr und id 
war genötigt, nah Winnipeg ins 
Soipital zu zieben. Habe oft den 
lieben Gott aecbeten um Pefreiung 
meines Leidens, aber weil der Tiebe 
Gott anders denkt als wir Menichen, 
mußte ih nah Winnipea ins Kran— 
fenbaus. Wir machten den 11. Aus- 
ruf und verfauften ımier bißchen 
Sab und Gut in Altona. Den 17. 
September fuhr ich und meine Tiebe 
Frau nad Winnipeg. Den 20. Sep- 
tember fuhr ib in® Siranfenhaus 
„Soncordia“. Wurde dort von Dr. 
Delfers behandelt. Weil meine Bla— 
je zu franf war und aanz entzündet 
mußte fie zubor geheilt werden ehe 
man zu einer Operation ſchreiten 
fonnte. Durch dieſe Behandlung 
ſtellte ſich heraus, daß ich mich der 
Blaſe wegen auch einer Operation 
unterwerfen müſſe. Da es dem ſchö— 
nen Krankenhauſe „Concordia“ an 
den nötigen Maſchinen und Gerät— 


Mennonitlihe Rundihen 


fhaften fehlt, um fol eine Opera- 
tion zu bollziehen — obgleich dort 
viele Operationen gemacht werden— 
wurde ich übergeführt ins „General“ 
Hoipital. Man ſucht das Kranken— 
haus Concordia fo viel wie möglid) 
auszubauen. Es fol bald nad) Neu- 
jahr die Röntgenitrahlenmafchine 
eingejtellt werden. Das Krankenhaus 
„Concordia“ iſt geräumig und jehr 
fauber. Man fühlt fih da jo wohl 
in den jchönen, faubern Zimmern. 
Welch eine aufopfernde Pflege von 
den lieben Schweitern und die jo jehr 
jorgfältige Behandlung von den Tie- 
ben Aerzten Hübert, Neufeld, Delkers 
und Claaßen, fann man dort wahr- 
nehmen. Es werden auch engliſche 
Aerzte gerufen. Man wählt ſich den 
Arzt den man wünſcht. 

Bei dieſer Gelegenheit ſteigen Er— 
innerungen in mir auf von 1926 den 
15. Januar, als ich mich unter der 
Leitung von Dr. Hübert einer Ope— 
ration unterzog. Wie dankbar bin 
ich dem l. Dr. Hübert heute noch für 
die väterliche Behandlung. Welch 
wachſames Auge hat die Oberſchwe— 
ſter Magdalena über „Concordia“ 
Hoſpital. Sie iſt ſo mütterlich und 
treu in ihrer Arbeit und ſucht dem 
Hoſpital alle unnötigen Koſten zu er- 
jparen. Wie liebevoll werden bie 
Kranken behandelt von allen Schwe- 
itern mit leibliher und geiltlicher 
Pflege. Die Ewigkeit wird es of. 
tenbaren, was fie getan haben. Ich 
habe feinen richtigen Einblid in ihre 
Arbeit. Ich denfe bei diejer Gele- 
genheit auch an Schweiter Tina und 
deren Mitſchweſter, die ich nicht habe 
fennen gelernt. Welch jchönes, nahr- 
haftes Eifen die lieben Schweitern 
bereiten. Möcten aud) die lieben 
Schweitern nit mutlos werden in 
ihrer Arbeit fiir Jeſum und fiir die 
Kranken. 

Den 6. November wurde ich über— 
geführt ins General Hoſpital zu ei- 
ner Unterfuhung. Wurde dort von 
dem Blaienfpezialiiten Dr. Morſe 
unterfucht. Er jtellte feit, daß er die 
Operation machen fünne, Ich fuhr 
zurück ins Concordia Hoſpital. 

Den 12. November wurde ich wie— 
der übergeführt nad) d. Gener. Hoſpi— 
tal zur Operation. Den 13. und 14. 
November wurde ich mit Röntgen— 
ſtrahlen unterſucht. Den 16. ſchritt 
Dr. Morſe zu einer Operation. Ich 
wurde zu der Operation nicht gänz— 
lich betäubt, nur der Unterleib. Wäh— 
rend Dr. Morie die Operation voll- 
zog, ſah und fühlte ich alles nur em- 
piand ich feine Schmerzen. 

Die Bedienung von den Stranfen- 
jchweitern im General Hoſpital war 
auch ſehr aut. Bin auch denielben 
danfbar. Den 4. Dezember wurde 
ih aus den Krankenhäuſern geſund 
entlaifen. Der liebe Gott bat mich 
durd Jeſum Chriſtum geſund ge 
macht. Er hat unſere und der Kin— 
der Gottes Gebete erhört. Auch Euch, 
ihr lieben Amtsbrüder, und ſonſt Ge— 
ſchwiſtern, die mich in den kranken 
Tagen beſucht haben, danke ich herz— 
lich. Ich bin wieder mit Gottes 
Hilfe hergeſtellt. Wie habe ich manch— 
mal gebangt und aelorat!— Heute 
itaume ich über die Hilfe und Wunder 
Sottes und freue mid aewaltia, da 
der liebe Gott jo treu ift, wenn man 
Ihm ſich anvertraut. 


Haben 10 Jahre in Altona ge- 
wohnt, haben dort viel Gutes genoj- 
fen. Hätte bald eines vergelien. 
Auch Euch, meinen gewejenen Schü- 
lern, ſei bier danf gebracht, da ihr 
mich befucht habt in den franfen Ta- 
gen. Wohin mid und meine liebe 
Frau der I. Gott zum Frühjahr füh— 
ren wird, iſt Ihm bewußt. Unjere 
lieben Töchter Olga und Sara er- 
zeigen uns viel Liebes. Tochter Ol- 
ga iſt Krankenſchweſter im Concordia 
Sofpital und Tochter Sara jchafft in 
Häufern. Mein berzliditer Wunſch 
iſt, und bete zu Gott, da unſer gan- 
308 Mennonitenvolf möchte das Kran—⸗ 
kenhaus Concordia fräftig unterftüt- 
zen. Gruß von 

Gerh. u. Marg. Rempel. 
518 William Ave, Winnipeg. 
(Bote, Nordmweiten, Post, Zionsbote 
möchten foupieren.) 


Todesnachrichten. 


Nachruf 
auf Doktor Gerhard Hiebert. 


Das Leben des Verſtorbenen fön- 
nen wir am beiten überfchreiben mit 
d. Worten Jeſu: „Was du getan hait 
dem Geringften unter deinen Brü- 
dern, das haft du mir getan.” 

€3 gibt wohl kaum einen edleren 
Beruf, als den Beruf eines Arztes; in 
faum einem andern Beruf gibt es 
wohl fo viel Gelegenheiten, obiges 
Wort auszuleben. Mber e8 gibt auch 
wohl faum einen ſchwerern Beruf als 
der ärztlihe; Tag und Naht wird 
feine Hilfe in Anſpruch genommen. 

Ro deine Gabe liegt, da ift auch 
deine Aufgabe. Dr. Siebert hat der 
leidenden Menſchheit treu gedient 
mit der ihm von Gott verliehenen 
Gabe. Im eriten Jahr unferer Ein- 
wanderung 1923 [lernte ich den Ver— 
jtorbenen fennen und gewann in ihm 
einen edlen Freund. In feinem Ber- 
halten blieb er fih immer gleid: 
freundlih und leutſelig. Wenn ich 
mitunter jeine Hilfe in Anſpruch 
nahm und dann nad) der Zahlung 
fraate, da faßte er mich bei der Sand 
und ſagte: „Davon ſprechen wir noch 
longe nicht.“ 

Jeſus hat einſt aefaat: „Alles was 
ihr wollt, daß die Leute euch tum, 
das tut ihr ihnen.” Das hat Dr. Hie- 
hert getan. Er verſetzte ſich in unſere 
Lage, wir waren ja die umter die 
Mörder Gefallenen, die die Heimat 
verloren und aller Mittel beraubt 
waren. 

Als er den Sohn meines Freun— 
des operiert hatte, ohne Zahlung da— 
für zu nehmen, da zeichnete diefer nadı 
feiner Geneſung den barmberzigen 
Samariter, wie er den Verwundeten 
pflegt, ich jchrieb den Text dazu. Tief 
gerührt war der PBeritorbene durch 
diefen Beweis der Dankbarkeit. Es 
war für ihn eine aroße Genugtuung, 
wenn er andern helfen fonnte und 
Diele ſich dann danfbar bewiefen. 

Nun bat er Feierabend gemadıt. 
Ich alaube nicht, daß er fi durd) 
feine Arbeit den Simmel verdient, 
denn Selig farın man nur durd Gna⸗ 
de werden; aber id; zweifle nicht da- 
ran, daß der Perftorbene nun aus 
dem Munde unſeres Seilandes den 
Spruch hört: Was du getan haft dem 


7 


Geringſten unter deinen Brüdern, 
das haft du mir getan.“ 

J. P. Klaſſen. 
Winnipeg. 


Griswold, Man., 
den 15. Dezember 1934. 


Folgender Bericht diene zur Kennt— 
nis für alle unjere Verwandten und 
Bekannten. Meine liebe Schweiter 
Anna Wittenberg von Altona, Sitd- 
Rußland fchreibt— „Komme mit 
einer Trauerbotihaft zu Euch, unjere 
I. Schweiter Maria Geddert iſt heim- 
gegangen am 9 November, 12 Uhr 
mittags. Sie ijt alt geworden 73 
Sabre 6 Monate. Sie war immer 
jo gejund und hat jehr gearbeitet. 
Sm legten Brief an mich jchrieb fie 
nod, wie fie arbeiten fünne. Da 
ſchrieb fie, liebes Schweiterden, o 
nein, ich vergeſſe dich nie, mir hüpft 
vor Freude das Herz, wenn ich denf, 
daß wir uns noch mal von Angelicht 
fehen follen, 4 Jahre haben wir uns 
nicht gejehben. Sie hatte wollen her— 
fommen, da, den Tag vorher befommt 
fie einen Schlaganfall. Sie und Eli. 
fabeth gehen in den Wald Straud) 
lefen zum Seizen. Da mird jie 
ſchwindlich und fällt bin, als Eliſa— 
beth ihr helfen will, jagt jie, laß mid 
etwas liegen, es gebt vorüber, und 
fo jtand fie auf und fie gingen nad 
Saufe. Da den andern Tag madıen 
fie die Großeſtube rein, Tinchen jcheu- 
ert den Boden. Die Schweiter will 
ihr einen Lappen bringen, da fällt fie 
in der leeren Stube bin und ſchlägt 
mit dem Kopf an die Wand, Sie hat 
fehr geichrien. Sie rufen Jakob Ged- 
dert und Sans, Tinchens Mann, die 
fe heben fie auf und legen fie aufs 
Bett. Sie hatte aber gleich geſagt, 
mein Pater iſt jo geitorben und ich 
werde es auch. Sie hatten eine Frau 
bon Margenau geholt, dieje jtellte 
feit, da der Knochen im Bein oben 
geiplittert jei. 14 Tage bat fie jo 
gelegen, oft große Not gehabt, der 
Kopf war ihr aber immer flar, bat 
nod alles immer angeordnet. Den 9. 
morgens fagte fie noch, jie wolle jel- 
ber an mid) fchreiben, doch zuerit folle 
der Arzt geholt werden, damit er ſage 
was es jei. Frau Geddert jtellte ihr 
noch Waſſer ans Bett, hatte viel ge 
trumfen, da fagte fie, ich brauch ſchon 
fein Waffer mehr. Der Arzt fam 
und unterfuchte fie, bat aber nichts 
aelagt, als fpäter es jei der Schlag. 
Da ſagte fie noch: „Das Blut Jeſu 
Christi macht ums rein von aller Siün- 
de,” faltete die Hände auf der Bruit 
und ſchlief janft ein. Die Kinder und 
Großkinder haben ſehr geweint und 
nejagt, nun haben wir feine Groß. 
mama, die für uns betet, Montag 
war das Begräbnis. Sie hatte einen 
hübſchen Sarg, ein weißes Kleid, eine 
Haube, Strümpfe und auch Schuhe, 
Nachmittags waren viele Menſchen 
nefommen, alle Stuben waren ge- 
füllt. Die Prediger dürfen ja nicht 
ſprechen, jo hat X. Geddert mehrere 
Lieder vorgelagt, dann einen Ab- 
ſchnitt geleſen, wieder gefungen und 
gebetet. Auf dem Friedhof machte 
man's ebenio, dort hat Br. Heinrich 
Did aebetet.” 

Wer jo jtirbt, der ftirbt wohl! 


Alle herzlich grüßend, 
IN. Wittenberg, 








Korreipondenzen 


Bericht von der Sonntansichnl- 
fonferenz zu Namafa, Alberta, 
am 25. November 1934. 

63 waren nur wenige auswärtige 
Gäſte erihienen, außer Kromfoot 
und Gem waren ſonſt feine Sonn- 
tagsichulen vertreten, was fehr be- 
dauert wurde. Deito beſſer war der 
rege Beſuch am Ort. 

1. Die Einleitung madte Br. H. 
H. Willms fen., mit den Schrift- 
wort aus Bil. 118, 23—25, worauf 
eine Sebetsitunde folgte. Der Sän— 
gerchor fang dann das Lied: „Das 
große Wort des Heilands.” 

2. Br. A. P. Willms, Strathinore 
hielt darauf eine Kinderpredigt über 
den Tert aus Matth. 11, 28: „Kom— 
met ber zu mir alle, die ihr mühſelig 
und beladen ſeid, ich will euch er- 
quiden.“ Trotzdem es ein etwas 
ſchwerer Tert für Rinder war, fonn 
te Br. Willms doc durd, verichiede- 
ne praftiiche Beilpiele aus dem Kin— 
derleben den Kindern die enthaltenen 
Wahrheiten fo nahe legen, dah alle 
aufmerffam den Ausführungen folg- 
ten und die ganze Predigt hinterließ 
einen guten Eindrudf und war zudem 
furz und erbaulid, wie es Rinder 
lieben. 

3. Br. P. A. Willms deflamierte 
da8 Gedicht „Jugenddienſt“, welches 
fi zu foldhen Gelegenheiten beion- 
der3 qut eignet. 

4. Die Sonntagsichullehrerin Ag— 
nes Töws lieh darauf von der Sonn: 
tagsichule das englische Lied fingen: 
„Do you wonder.” Dann bielt fie 
eine Sonntagsichulleftion mit den 
Kleinen. Zuerſt wurde etwas von 
der letzten Lektion vom verlorenen- 
Sohn wiederholt, indem die Kinder 
verihiedene Fragen beantworten 
mußten, an der Hand eines Pildes. 
Dann wurde geichieft der Uebergang 
gemacht zur neuen Lektion, indem an 
die Erfahrungen der Kinder aus dem 
Leben über „Berlieren, Wiederfin- 
den und Sich-freuen” angefnüpft 
wurde. Darauf folgte die Darbie- 
tung der neuen Leftion iiber das 
„Sleichnis vom verlorenen Schaf“, 
nad Luk. 15, 3—7. Die Gefchichte 
wurde an der Sand eines aroken Bil- 
des illuitriert. Zuletzt folgte. nod) 
die Anwendung aufs praftifche Leben 
der Kinder und eine Geichichte aus 
dem Leben eines Fleinen Knaben 
„Zoni“ diente dann ala Schluß. Die 
Sonntagsichulleftion ſchloß mit ei- 
nem Kinderlied. 

5. Br. Sans A. Töws machte den 
Schluß am PBormittage mit dem 
Worte aus Jak. 1, 5: „Wem da 
Weisheit mangelt, der bitte von 
Gott...“ und machte Anwendungen 
auf die Sonntagsichularbeit. Mit 
Gebet und Lied endete der Vormit— 
tagsgottesdienit. Die Kollekte des 
Tages von $6.42 wurde für die Ra- 
dio- und SKtorreipondenz-Sonntags- 
fchularbeit des Propb. Bibel Inſti— 
tut3 in Calgary beitimmt, welche 
3500 Sonntagsichüler bedient. Alle 
Säfte wurden im Bethauſe bewirtet 
mit einem Mittagsmahl. 


Nahmittagd. 
6. Nahdem der Chor noch ein 
Lied geiungen hatte, madte Br. H. 
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M. Willms die Einleitung mit dem 
Wort: „Wenn ihr nicht umfehret und 
iverdet mie die Kinder, könnt ihr 
nit ins Simmelreih kommen.“ 
Matth. 18, 8. 

7. Schw. Juſtina X. Thieben trug 
da8 Gedicht vor: „Das Veilchen“, 
von Br. P. E. Penner aedichtet. 

8. Pr. H. M. Willms hielt dann 
die zweite Lektion mit der größeren 
Klaſſe. Die vorige Lektion vom 
„Kämmerer aus dem Mohrenland“ 
wurde abgefragt und dann die neue 
Geſchichte von „Mofes Geburt und 
Sugend“, den Kindern erzählt. Als 
Illuſtration diente eine erlebte Ge— 
ihichte von Waifenfindern in Ruß— 
fand. Es folgte das Sonntagsichul- 
lied: „Sonntagsichule, du follft le— 
ben.“ 

9. Br. A. A. Töws leitete darauf 
die Beiprehung der Kinderpredigt 
und der beiden Leftionen. Mandje 
aute Seiten wurden hervorgehoben, 
aber auch auf einiges bingewiejen, 
wie e8 beſſer gemacht werden fönnte. 
Manche nützliche Winke und Rat- 
ichläge wurden den anweſenden 
Sonntagsichularbeitern, aber aud) 
den Eltern erteilt, welch letztere zur 
tätinen Mitarbeit an der religiöfen 
Erziehung der Kinder aufgemuntert 
wurden. 

10. Br. Gerh. Thielmann von 
Growfoot Tas darauf. eine Referat 
iiber die Bedeutung und den Segen 
der Sonntagsſchularbeit. Manche 
guten Gedanken kamen darin zum 
Ausdruck und der Referent wurde ge— 
beten, ſelbiges zu veröffentlichen zum 
allgemeinen Nutzen. 

11. Weiter hielt Br. H. A. Töws 
einen Vortrag über die Anforderun— 
gen, die man an einen Sonntags- 
ichularbeiter jtellen darf und welde 
Eigenschaften ein Sonntagsichular- 
beiter haben muß, wenn er jegens- 
reich arbeiten will. Aucd er wurde 
aebeten, Seinen Vortrag in einem 
menn. Blatte zum Abdruck zu brin- 
gen. 

12. Die nächſte Sonntagsſchulkon— 
ferenz wurde fir das erite ®Biertel- 
jahr 1935 nach Gem beitimmt und 
dann die Nädhitfolgende nach Coal— 
dale, von wo aus eine jchriftliche Ein- 
ladung vorlag. Es wird gewünſcht, 
daß auf der Sonntagsichulfonferenz 
eine Lektion in Geſang und ein Re- 
ferat iiber den Geſang in der Sonn- 
tagsichule gebracht werde. 

13. Den Schluß madt Br. A. U. 
Töws mit einer kurzen Betradtung 
des Wortes: 1. Tim. 4, 12—16, mit 
dem Liede „So ach’n wir nun ge— 
jegnet fort” und Gebet, worauf nod) 
der Chor ein Lied anitimmte,. Mit 
einem froben „Auf Wiederſehen“ ver- 
abichiedete man ſich. 

A. NA. Töws. 


Bekanntmachung. 

Die Verwaltung der Starbuder 
Reerdigungsfaffe macht biermit be 
fannt, da die Auflage Nr. 3 fällig 
iit und bittet die werten Mitglieder 
der Vereins dieſe Auflage, fo ſchnell 
wie möglich, einzuzablen. Nicht ſpä— 
ter, wie ein Monat nah Bekannt: 
machung. Dieje Auflage wurde nö- 
tig, weil wieder ein Mitglied unie- 
res Vereins geitorben ijt und die be- 


treffende Verfiherungsfumme an die 
Familie ausgezahlt worden ijt, zur 
Dedung der Begräbnisunfoiten. 

Die Zahlungen find wie folgt: 

Alle Erwachſene und Kinder über 
12 Jahre alt zahlen 306. und die 
Kinder unter 12 Jahre alt zahlen 
15c. pro Berfon. 

Eingezahlt kann werden: beim 
Kaflierer des Vereins, David Joh. 
Did, St. Agathe, Man., Bor 33.; 
Mr. Heinrih Epp, Starbud, Man., 
Bor 2: Mr. Abram Neufeld, Spring- 
itein, Man. 

D. Did, Sefretär. 
St. Agathe, den 13. Dezember 1934. 


Acme, NAlberta., 
18. Dezember 1931. 

63 war am 29. November d. N. 
als das Kirchlein bei der Station 
Linden zu einer ganz befonderen Fei 
er bis auf den letzten Platz angefüllt 
war. 

Die ſeinerzeit aus Rußland einge 
wanderten Immigranten und auch 
ſolche aus Polen hatten fie veran— 
jtaltet, um dem gewejenen Menn. 
PBoard-Mitaliede, M. Abrabam Klai 
fen während feiner Silberhochzeit 
ihre danfbarfeit für feine freundliche 
und liebevolle Tätigfeit an den Ein- 
getvanderten zu bezeugen. 

Zu Anfang diefer Feier wurde das 
Lied „DO Gott jei gelobt“, geſungen. 
Nachdem Rev. Nik. Rempel das Bro 
aramm befannt gegeben, erflana das 
Lied „Gott iit gegenwärtig.“ Dann 
gab Mr. G. Dahl, Burns-Ranch, den 
Grund der Feier an, bob anerfen- 
nend die vielen Liebesbeweiſe bon 
Mr. und Mrs, Klaſſen, welche den 
Neueingewanderten zuteil wurden 
und eritattete im Namen diefer einen 
tiefinnigiten Danf ab. Nun folate 
das Silberhochzeitslied. An der 
Sand von 5. Mofe 8, 2. gab Rev. A. 
Töws, Namafa, dem Eilberpaar ei 
nen Rückblick und betonte, wie Gott, 
der Allmädhtige den Kindern aus 
Mr. Klaſſens eriter Ehe eine rechte 
Mutter gab, und wie diefelbe ſich auch 
fogar den Neueingewanderten gegen 
itber als eine folcdhe erwies. Nach ab- 
fingen des Liedes „Befiel du deine 
Wege“, folgte eine Anſprache von 
Rev. Wilh. Martens, Coaldale, wäh— 
rend welcher er im Namen des Pro— 
vinzialen Immigrantenkomitees 
dankte für die von Mr. Klaſſen voll— 
brachte Arbeit und ſchloß mit verleſen 
und der Erläuterung des 37. Pſalms. 
Run folgte ein Lied in Engliſch. Mr, 
J. Zacharias, Calgary übermittelte 
nun die Sratulationen, wie von Rev. 
Epp, Huſſar, eine Rundaratulativiı 
von Manitoba, Saskatſchewan, Al 
berta und PBritiih Columbia, dann 
der Ortsaruppen Sullar, Crowfoot, 
Swalwell, Tofield, Namafa, die peri. 
Sratulationen von Melteiter David 
Töws, Roitbern, und der Ortsarup 
pen Acme und Burns Rand, Mr. 
Sadarias betonte, daß ſolche Arbeıt 
wie Mr. Klaſſen fie tat, oftmals viel 
Verfennung mit ſich brinat, jest aber 
dieſe Silberhocdhzeitöfeier und die re 
ae Teilnahme der Immigranten be 
weile, dag Anerfennung und Liebe 
vorherrſchten. Mr: X. F. Williams,, 
Calgary verlaß die Gratulation von 
Mr. Pät Burns und überreichte von 








2. Iannar. 


denfelben und von Mr. Newten und 
ſich jelbit wertvolle Geſchenke, außer- 
dem wurden noch bon der Burns 
Ranch und von anderen Geſchenke 
iiberwiejen. Dann folgten nod) per- 
ſönliche Glückwünſche wie von Mr. 
H. Rempel, Burns Rand, B. Rat- 
laff, Aeme, Mr. J. Zacharias, Cal- 
gary, Mr. H. L. Töws, Sunniſlop 
und Rev. N. Rempel, Swalwell. Zu- 
letzt ergriff der Jubilar das Wort 
und brachte ſeine angenehme Ueber— 
raſchung zum Ausdruck und dankte 
auch ſehr freundlich fir alles Darge- 
bradte.. Rev. N. Neufeld ſprach 
noch zum Schluß über 2. or. 9, 9, 
wo Rev, Aron Töws, Namaka da3 
Schlußgebet leitete und man ſchloß 
it den Liede „Neu geh voran“. 

Nach diefem allem gab e8 nod) ei- 
nen ſchönen Imbiß und jedermann 
eilte mit dem Gefühl einen Tag des 
Segens gehabt zu haben, feinem 
Wohnorte zu. 

B. P. Ratlaff. 
(Der Bote und Vorwärtz ſind gebe— 
ten zu fopieren.) 
Edelfrüchte. 

Sollen Edelfrüchte reifen, 
Uns mit Köſtlichkeit zu laben, 
Müſſen ſie im Herbſt auch Nebel, 
Nicht nur Sonnentage haben. 


Wenn geheimnisvolle Schleier 
lleber Tal und Strom fich legen, 
Ahnet boffnungsvoll der Winzer 
Eines vollen Serbites Segen. 


Wenn fich Nebel um dich breiten 
Und du klagſt, die Sonne fehle, 
Denke, Edelfrüchte reifen 
Dir in Trübfal, liebe Seele, 

Ausgewählt. 
9. Enns. 
Morris, Man. 
den 16. Dezember 1934. 

Mein Schreiben in der Rundſchau 
vom 1. November hat mir einen Na- 
menloſen Brief eingebradt. Dante 
den Schreiber auf diefem Wege für 
die zeitgemäße Warnung. Es tut 
wirklich not zu dieſer unferer Zeit 
alles zu prüfen und das Gute zu be- 
halten und ich bin feine Ausnahme. 
Der Schreiber meint es, glaube ich, 
aut und ich werde bei meinen 75 
Sahren nicht mehr viel ausrichten 
das Richtige zu verteidigen, folglid) 
mid auch nicht an Auseinanderjet- 
zungen beteiligen. Will aber den 
lieben Gott bitten um die Einfalt 
Ehrifti und um ein Herz voll Liebe zu 
allen Menſchen. Nejus fett bei fei- 
nen Reden, in bezug auf die letzte 
Zeit, die Warnung voraus. „E83 wer- 
den viele kommen in meinem Namen, 
und mwerden viele verführen.“ Die 
Melt itenert mit fchnellen Schritten 
dent Berderben entgegen, und wie 
ſteht es unter Gottes auserwähltem 
Volke? Werden wir dem Verderben 
entrinnen? Wenn wir ſo könnten 
leben, handeln und wandeln, daß wir 
einſt unſere Namen im Buch des Le— 
bens möchten verzeichnet finden; dort 
werden wir uns ihrer nicht ſchämen 
brauchen. Was mich betrübt iſt, daß 
ich mit meinem Schreiben Anſtoß er— 
regen muß. 

Einen Gruß an alle Leſer. 

Henry Enns. 
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Protokoll 
der 


Provinzialen Bertreterverfamminng 
der mennonitiihen Siedler in 
Britiſh Columbien, abgehalten in 
Yarrow nnd Sardis am 9. und 10. 
November 1934. 
(Fortiegung.) 


Er erwähnt, daß es wohl nicht von 
ungefähr fei, daß der mennonitische 
Geſchichtsſchreiber P. M. Friefen den 
Begründer und Förderer unſres 
wirtchaftlichen Aufſchwungs in Ruß- 
land Johann Cornies auf die gleiche 
Stufe mit Menno Simon ſtellt, dem 
Führer und Förderer der menn. 
Bruderſchaft auf geiſtlichem Gebiet. 
Er ſpricht zum Schluß den Wunſch 
aus, dak Gott uns Männer jchenfen 
möge, die ehrlich und felbitlos alles 
tun, um ung aus der Depreffion be- 
raus zu einem gedeihlichen wirtichaft- 
lichen Aufſchwung zu verhelfen. 

Die BB. dankt dem Portragen- 
den ımd ftellt die Abfaffung einer 
Entichließung bis zum Vortrag 
„Sind wir noch unfrer Väter wert?“ 
zurüd. 

7. Gerhard Dörkſen. Waifenamt, 
Teitamente uſw. — Gerhard Dörkien 
berichtet in Sachen eines zu bilden» 
den Waifenamts und bezüglich der 
Notwendigkeit, doc rechtzeitig für 
Sterbefälle auch teſtamentariſch bor- 
zuforgen, wozu Formulare in eng. 
liſcher Sprache für 15 Cents Fäuflid) 
zu haben find. 

Nach Durchſprache dieier Angele- 
aenheit wird folgende Entſchließung 
angenommen: Die Prov. V. V. be— 
ſchließt ſofort an die Gründung eines 
mennonitiſchen Waiſenamts in ®. C. 
zu gehen und beauftragt einzelnen 
mennonitiſchen Siedlumgen aus ihrer 
Mitte je einen Waiſenmann zu mwäh- 
Ien, welche zufammen das Waifen- 
amt für ®. E. bilden. Diefe Män- 
ner treten nach der Wahl zufammen 
und treffen weitere Verordnungen. 
Auch wird beichloffen, den einzelnen 
Gruppen nahezulegen, die rechtzeitige 
Anfertigung von Teitamenten nicht 
zu verfäumen. 

Megen vorgeichrittener Zeit wird 
der Vortrag über Unterſtützungskaſſe 
und Krankenhausverein auf den 10. 
November verichoben. 

Abendfisknng am 9. November 1934. 

Corn. Klaſſen, Yarrow eröffnet fie 
mit ®ebet. 

8, C. F. Klaſſen, Nolleftor der 
C. MB. of Col. benrüht die Ber- 
fammlıma, befonders auch die erichie- 
nene Jugend beiderlei Geſchlechts. 
Wir leben im Peitalter dee Kort- 
ſchritis: Induſtrie, Elektrizität, Ra— 
dio uſw. Macht aber auch die Ab— 
zahlung unſfrer Reiſeſchuld Fort— 
ſchritte? Wie ſtehen wir dazu? Da— 
zu einiges aus unſern jüngſten Er— 
fahrungen. Eine Frau bezahlt ihre 
ımd ihrer Familie Neifeichuld bis 
auf $50.00 und iit dann der feiten 
Veberzeuaung, daß diefer Reit von 
C.P. R. und Board ihr erlafien wer- 
den muß. Ein junger Mann, der jei- 
ne eigene Schuld längſt bezahlt hat, 
übernimmt mit feiner $Seirat die 
Schuld feiner Frau von $208.00 und 
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bezahlt fie mit den Morten, dab er 
aus Danfbarfeit, da8 er bier fein 
darf, e8 gerne tue ımd aud) immer 
für die Board und ihre Mitarbeiter 
bete. — Ein weiterer Farmer, der 
bis dahin $600.00 entrichtet hatte, 
fommt nad) einer guten Ernte und 
bezahlt mit einem Sced den Reft 
von $1140.00. Ein anderer Farmer 
aibt das feite Verſprechen ab, daß 
im Falle einer guten Getreideernte 
„Die Board Wunder ſehen joll“. Man 
verabredet mit ihm für ſolchen Fall 
eine Zahlung von $750.00. Die Ern- 
te fällt gut aus, auch find die Preife 
nicht jo ſchlecht, — der Farmer läßt 
nichts von ſich hören, Fauft ſich aber 
zu feinem alten Traktor einen neuen, 
Schließlich Täuft feine Zahlung auf 
$75.00 ein. Richtig ift dabei die Ein- 
itellung der Reifefchuldner zu ihrer 
Schuld. Wir hören zumeilen: unfre 
Reiſeſchuld iſt jo groß, dak mir fie 
doch nie ganz bezahlen werden; 
für diefen Fall kann auch ein Teil 
meiner Schuld unbezahlt bleiben. 
Sole ımiürberlegten Ausſprüche und 
ihre Weitergabe führt zur Unverant— 
wortlichfeit. Wie war es doch feiner- 
zeit vor unſerm Wegfommen in 
Rußland? Wie groß war dort unfer 
Vertrauen zu Gott und zu ums felbft? 
Wenn alles dunkel fchien, hörten wir 
oft Ausſprüche wie: „®ott und unire 
DOrganifationen werden uns unbe- 
dingt helfen.“ Und heute beim Ab- 
zahlen der Reifefchuld traut man ſich 
Icheinbar nichts mehr zu. Der Ein- 
fluß verichiedener Familien, zumei- 
len ganzer ®emeinden auf unfre be- 
nanwachſende Nugend bezüglih re- 
nelmäßiger und riatiger Abtragung 
der Reiſeſchuld ift negativ. Wenn wir 
mit der Reifefchuld wmeiterfommen 
wollen, darf das nicht fein. Dauern- 
de pofitive Einmwirfung von Fami- 
lie und ®emeinde auf unsre beran- 
wachſende und arbeitende Nugend 
beiderli Geſchlechts bezüglich Richtig- 
ftellung der Reiſeſchuld iſt dringend 
neboten, wenn wir nicht Gefahr Tau- 
fen wollen, der EP.R., Board und 
und gegenüber wortbrüdig zu wer— 
den. 

Wie jteht e8 mit unfern Zahlım- 
nen in den eriten 8 Monaten für 
1934? Zum Vergleich feier die Zah— 
lungen für die erften 8 Monate 1933 


herangezogen. 

Provinz 1933 8 Mo. 1934 8 Mo. 
Man. $ 8,338.09 $15,668.30 
Alta. $ 4,364.86 $ 7,095.72 
Cast. $ 3,330.88 $ 6,394.30 
Dnt. $ 3,055.89 $ 4,785.75 
Dr. Col. $ 1,118.38 $ 866.79 


U.S. A. $ 9.00 
Total: $20,208.10 $34,819.86 

Dabei find gemäß Abmachung mit 
der EWR auf $25,663.14 eingenan- 
nener Reileihuld an Prämien $5,- 
180.33 erlafien worden. Diefe Prä— 
mien werden individuell gutgefchrie- 
ben. Sie find nichts- zufälliges und 
richten ſich in ihrer Höhe nad) dent 
Stand der Neifefhuld, ihrem Alter 
und dem Eingang der Zahlungen 
auf Stamm und Sinfen. Die Board 
bat dabei das Recht Prämien in Höhe 
von 5 bis 50%, zu gewähren 

Bei obigen Zahlen intereffiert uns 
bier B. C. — Während in allen an- 
derne Provinzen die Zahlungen für 


1934 höher waren als für diejelbe 
Zeit 1983, find fie für Br. Colum- 
bien niedriger. Für Sardis find die 
Zahlungen für die eriten 10 Monate 
in 1933 — $389.19 und 1934 — 
nur $45.50. Woran liegt das? it 
die wirtichaftlihe Lage in B.E. um 
jo viel jchlechter geworden? Die 
Board iſt fein Richter, aber dieſe 
Zahlen ſprechen für fich jelbit. Das 
erhellt aud die Zufammenftellung 
der Zahlungen von B. €. für die 
legten 4 Sabre, jedesmal für die er- 
ten 10 Monate. 
Pritifh Colnmbien. 

1931 —  $1,616.10 1982 — 
$2,366.78 1933 —  $1,478.49 
1934 — $866.79. 

Diefe Zahlen laſſen nur einen 
Schluß zu: ®. E. hätte beſſer zab- 
len fönnen und müſſen. 

Die Sicheritellung der einzelnen 
Schuld geſchieht neben den bereits 
unterfchriebenen Schuldicheinen durch 
Ausfertigung von Ergänzungsichuld- 
icheinen aller Samilienglieder von 17 
Jahren und darüber. Das iſt an den 
meiſten Stellen geichehben. Nebenbei 
empfiehlt die Board das Eingehen 
einer Zebensverfiherung auf Grund 
eines Abkommens, das fie mit der 
Mutual Life Aſſ. Co. getroffen bat. 
Dabei iſt die Board die jonenannte 
„beneficiary for value“, d. b. fie hat 
das Recht im Falle des Ablebens von 
diejer Verficherungsiumme einen Be- 
trag in Höhe der Reiſeſchuld einzu» 
balten, und der Reit fommt der Fa- 
milie zugute, 

Mas die Voarditenern betrifft, jo 
find die Eingänge wie folat: 
Provinz: 1933 10 Mo. 1934 10 Mo. 
Manitoba $ 567.57 $1592.06 
Alberta $ 392.40 $ 811.08 
Sasfathewan $ 355.65 $ 828.63 


Ontario $ 128.40 $ 631.85 
Br. Eolumbien $ 126.20 $ 97.50 
U . S. A. $ 9.00 
Total: $1570.22 $3970.07 


Auch bier find größere und regel» 
mäßigere Eingänge möglich und er- 
wünſcht. 

Alles iſt nur halb ſo ſchwierig, 
wenn wir ganz dabei find. Wollen 
unfer Gottvertrauen auch auf unjre 
alltägliche praftifche Arbeit fi er- 
itreden laffen; dann wird Segen da- 
rauf ruhen. 

Die V. B. dankt dem Kollektor der 
Board für feinen eingehenden Be- 
richt umd ift der Auffaffung, dab in 
Sachen der Reifefhuld noch fehr viel 
zu tum übrig bleibt. Die Siedler und 
Diitrifte werden dringend aufgefor- 
dert, die Reiſeſchuld viel erniter als 
hisber zu nehmen und alle unire 
Kräfte in den Dienit der Abtragung 
unfrer einit auch als Ehrenſchuld 
übernommenen Verpflichtungen zu 
itellen. Falls es jemandem beim be- 
ſten Rillen und den größten Anftren- 
aungen nicht möglich iit, Zahlungen 
zu machen follte die Reiſeſchuld durch 
eine Lebensverſicherung garantiert 
merden, wo bei näheres darüber 
durd die Board und ihre Vertreter 
zu erfahren roäre, Auch die 1. und 2. 
Boarditeuer, die unfre E.MB. of 
Col. in ihrer für uns fo wichtigen 
Arbeit ftügen foll, muß in möglichit 
furzer Zeit abgetragen werben. 

9, Melt. David Töws, Roithern, 


leitet feine Ausführungen em mit 
Lied „Befiehl du deine Wege“ und 
dem Wort aus Nehemia 4, 19—20: 
„Und ich ſprach zu den Rathrrrn und 
Oberſten und zum andern Bolt: Das 
Werk it groß und weit, und wir find 
zeritreuet auf der Mauer, ferne von- 
einander. An welchem Ort ihr num 
die Poſaune lauten höret, dahin ver- 
ſammelt euch zu ums, Und Gott wird 
für uns jtreiten.” — Dieſes Wort 
paßt aud für uns. Auch unfre nad 
Canada verbradten 21,000 Smmi- 
aranten wohnen weit zerjtreut, von 
Ontario bis Britiſh Eolumbien. 

Ich wollte, ich könnte alle Fragen 
pofitiv beantworten, die unfre Xmmi- 
aranten intereffieren. Befonders auch 
die wirtichaftlihen Probleme beant- 
worten und löſen helfen. Wäre ich 
Rocdefeller oder Henry Ford dann 
würde es mir wohl leichter fallen 
al& heute. Auch) würden zu den 
freundlicheren Geſichtern von heute 
nod einige mehr dazufommen. Doch 
auch jo, wie e8 fteht, werden wir uns 
nicht entmutigen Taffen und die Ar 
beit der Board rüſtig weiterführen, 
foweit wir dazu Auftrag und Kraft 
bon Oben erhalten. Auch durch Nör- 
geln und Nur-Sritifieren laffen wir 
uns nicht von geprüften und als rid- 
tia erfannten Wegen abbringen. 
„Wenn dic) die Läfterzunge fticht, 
dann laß es dir zum Trofte fagen: 
die fchlerhiten Früchte find es nicht, 
an denen Wefpen nagen.“ — Unſre 
Nugend follte aufrichtig dankbar fein 
und fich freuen, daß fie heute nicht in 
Rußland fein darf. Als wir anno 
1922 den erften Vertrag mit der €. 
PR. wegen Serüberbringung vor 
3000 Perſonen abſchloſſen, war das 
Urteil emes aroßen Teils unfrer 
Preffe umd auch vieler VBerfammlun- 
Sen bier fehr häklich. „Die Rußländer 
werden fommen, und wir Einheimi- 
ſchen werden ihre Schulden hier be- 
zahlen müffen,“ fo hieß es. Ich 
glaubte damals tmd auch heute noch, 
daß die meiften unfrer Mennoniten 
aus Rußland aufrichtig waren und 
find, auch bezüglich Mbtragumg ihrer 
Verpflihtungen. Nicht alle vielleicht, 
aber die große Mehrheit. Die Läffi- 
gen würden — fo fagte ih mir — 
unter dem Drud der öffentlichen 
Meinung auf den richtigen Weg ge- 
bracht werben. 

Vielleicht follte ich auch Hier ein- 
mal über meine ımd der Board Feh— 
ler fprechen, wie ich e8 fchon in ®in- 
nipeg und anderswo hie ımd da ge- 
tan babe, und die man uns vorwirft. 
Ich fei, heißt e8, bei den Berhand- 
lungen mit der E.P.R., den Landge⸗ 
ſellſchaften ufw. nicht geſchäftsmäßig 
genug borgenangen, da id fein Ge. 
ihäftsmann ſei. Man hätte alle Xm- 
migranten erſt Noten unterfchreiben 
und dann berüberfommen Iaffen jol- 
len. So etma wie es die Tutherifche 
und katholiſche Einmwanderungsbe- 
börden gemacht hatten. Abgefehen 
dabon, daß wir bei folhem Modus 
biel weniger Perſonen hätten ber- 
überbringen fönnen, muß ich jagen, 
daß ih die Verträge unterfchrieben 
babe im Glauben an unſer Volk und 
an unfern Seiland Xefum Chriftum. 
Es tut mir nicht leid, auch heute nicht. 

(Fortiegung folgt) 








10 








III ZZ DIZIUA ZI ZI ZA DZ 





Olaa und ihre 
Schweitern. 
Erzählung 

von 
Helene Hübener, 
(Sortjegung.) 

Aber fie nerfannte auch nicht das 
Gute, was ihr bier geboten wurde. 
ie viel Neues lernte fie fennen, wie 
erweiterte fih ihr Geſichtskreis, wie 
viel edle Genüſſe hatte fie im Win- 
ter gehabt durch die Güte der Tante, 
wie viele liebe Frundinnen hatte fie 
ſchon erworben. Die beite unter ib- 
nen ging num in die Fremde, aber ihr 
blieben die lieben Hausgenoſſen, die 
fie lieben und ſchätzen gelernt hatte. 
Annemarie und Lucie waren liebe, 
warmberzige Mädchen, bejeelt für 
alles Gute: fie wirkten in verjchiede- 
nen Vereinen der Inneren Miffion 
und entfalteten regen Eifer. 

Eben jet wollte Olga fie abholen. 
Sie nahm teil an einer Vereinigung 
von jungen Mädchen aller Art, die an 
einem Abend in der Woche von I— 
10 Uhr zufammenfamen. 

Solche, die wirkliche Kenntniſſe beſa— 
ben, ſei es in wiſſenſchaftlicher oder 
iprachlicher Beziehung, oder die tüch— 
tig und erfahren in Sandarbeiten wa— 
ren, hatten es fih zur Aufgabe ge- 
macht, jungen Mädchen aus den un- 
teren Ständen unentgeltlih Unter- 
richt zu geben, wenn fie die Fähig— 
feiten batten, fich weiter ausbilden 
au laſſen. War dies der Fall, fanden 
fih wirklich Begabte, jo halfen fie 
ihnen gern weiter, bereiteten fie vor 
zu irgend einem Nurfus, den fie dann 
nod) durchzumachen hatten für Die- 
ien Beruf. Es zeigte fich aber, daß 
viele Unbegabte darunter waren, 
denn es drängten fih eine Menge 
berzu, weil e8 eben unentgeltlich war. 

Bei den Unbegabten dahin zu wir- 
fen, einen Dienit bei einer Serrichaft 
anzunehmen, war eine der Hauptauf— 
gaben, die fich die jungen Damen ge- 
ftellt hatten. Denn es wurden immer 
mehr lagen laut, daß alles in die 
Fabrifen oder Geſchäfte jtrömte und 
niemand fi fand, der im Haufe 
Dienftleifttimgen tun wollte. Der 
Zwang beim Dienen war ihnen lä— 
itig, immer erit um Erlaubnis fra- 
gen, wenn man jeinen Vergnügun- 
gen nachgehen wollte, das paßte ih- 
nen nicht. Sie liebten die freien 
Abende, darıım machten fie mürrifche 
Sefichter, al3 die jungen Damen th- 
nen mehrere Säufer nannten, in de- 
nen Dienende gebraucht wurden. 

„Heute,“ ſagte Lucie, als fie mit 
Dlga und Annemarie auf dem Wege 
nad) der Wafferftraße war, wo ber 
aemietete Saal lag, „beute muß e3 
zum Austrag fommen. Wir haben 
uns lange genug mit den Unbegab- 
ten geplant. E3 find Fräftige Mäb- 
chen, deren Geſchicklichkeit wo anders 
liegt. Sm Haushalt fönnen fie et- 
was leiften, warum nehmen fie fei- 
nen Dienjt an! Die Löhne find hoch, 
dazu haben fie Koſt und Wohnung 


frei, während die Ladenmädchen, 
Ruchbalterinnen und Schneiderinnen 


von dem Lohn, den fie beziehen, fid) 
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nicht nur Feiden, fondern auch bekö— 
tigen müſſen.“ 

Das Lofal war wieder jehr be- 
fucht. Die Unzufriedenen, das heißt 
die, welchen in der legten Woche ge- 
jagt war, daß fie nicht die Fähigkei— 
ten bejäßen, ſich zu einer nad ihrer 
Meinung höheren Lebenitellung auf- 
zuſchwingen, ſaßen beieinander und 
jchienen irgend etwas im Schilde zu 
führen. Alle andern Mädchen ſaßen 
gruppenmweije zuſammen, je mit et. 
ner Dame an der Spike. Hier wur- 
den Handarbeiten gemadt, dort ge- 
rechnet, in einer andern Gruppe 
Franzöſiſch oder Englifch gelehrt, je 
nachdem das Bedürfnis da war. Zum 
Schluß vereinigte man fi) zu einer 
Abendandadt. 

Eine ältere Dame, die bei der 
(ruppe der Unzufriedenen ſaß, de- 
nen fie heute nur vorgelejen, erhob 
ſich am Schluß und fragte freundlich, 
ob fich einige entichlojien hätten, bei 
den SHerrichaften, die man ihnen ge- 
nannt babe, in Dienit zu gehen. Es 
feien alles gute Häuſer; fie würden 
es nicht Zu bereuen haben. Ein Ge- 
murmel lie ſich hören. 

„Dienen,” ließen fich einige ber- 
nehmen, „mögen wir nicht, wir wol- 
[en auch etwas werden,“ und eine, die 
keckſte von ihnen, flüfterte fo laut, 
dab das Fräulein und die Nahefte- 
benden es hören fonnten: „Wenn e3 
fo ſchön iſt bei den Serrichaften, fann 
ja das Fräulein jelber hingehen und 
dienen, aber fie wird fi) wohl hü— 
ten!“ Fräulein Siemig, fo hieß die 
Dame, errötete flüchtig; fie hatte die 
Bemerkung wohl gebnrt, iqnorierte 
fie aber vorderhand. 

Die Mädchen wurde alle entlafien, 
auch die jungen Damen wollten ſchon 
auseinandergehen, als Fräulein Sie- 
mig bat, nod; einen Augenblid zu 
bleiben. 

„Sie haben alle gehört,“ hegann 
fie, „oder wenigitens einige von Ih— 
nen, die in der Nähe des Mädchens 
itanden, welche Meußerung getan 
worden it. Wir glauben, die Mäbd- 
chen find uns dankhar, wenn wir ung 
Mühe mit ihnen geben, ftatt deifen 
müffen wir e8 uns gefollen lafien, 
jpöttiihe Bemerkungen zu hören. Ich 
will mich aber dadurch nicht irre ma- 
chen laſſen. Unſer Zweck, der heuti- 
nen Nugend das Dienen Tieb zu ma- 
hen, muß erreicht werden. Ich ftehe 
ziemlich allein in der Welt, meine 
Eltern find tot, Geſchwiſter habe ich 
feine. Die Verwandte, bei der id 
mich aufbalte, legt mir nichts in den 
Wen; ich habe mich entichloffen, den 
Mädchen zu zeigen, dab das Dienen 
feine Schande iſt. Sch werde felbit, 
für ein Nahr etwa, einen Dienst an- 
nehmen.“ 

Die jungen Damen waren ganz 
itarr vor Eritaumen; e8 wurde fein 
Wort laut, nur einzelne Ausrufe: 
Oh! und Ah! ließen fich hören. End.» 
lich erhob fich eine Stimme, die rief: 
„Nein, Fräulein Siemig, Ihre Auf- 
opferung geht zu weit, daß dürfen 
Sie nicht.“ 

Ich battle gehofft, eine oder die 
andere würde mich unterftügen und 
ſich aud zum Dienft melden, aber 
e8 überraiht Sie, meine Damen, 
Wer daheim einen nötigen Beruf hat, 


verlajie ihn nicht. Nur wenn fich eine 
unter Ihnen findet, die es mit mir 
verjuchen möchte, würde ich mid) freu- 
en. Ich will heute natürlich Feine 
Antivort, aber überlegen Sie es fid); 
nädite Woche, wenn die Mädchen fort 
find, jprechen wir näher darüber.” 

„Fräulein Sismig iſt wohlhabend 
und kann ſich das Leben ſo angenehm 
als möglich machen,“ äußerte eine der 
jiingeren Damen auf dem Heimweg. 
„sc Finde die Ndee abgeichmadt, fon- 
derlich,“ Tief fich eine andere verneh- 
men. „Das fehlte noch,“ rief eme 
dritte, „daß wir Dienitmädchen wer 
den und die Dienerinnen Fräuleins.“ 

Dlga aing till und in fich gefehrt 
nad) Haufe, während Annemarie und 
Lucie, die ihr zur Seite jchritten, leb— 
baft über den Gegenitand verhandel- 
ten. „Mas denkſt du denn eigentlich, 
Olga?” fraate Zucie, „du biit ganz 
tl und ſagſt gar nichts.“ 

„Mich bewegt die Sadıe tief, ich 
denfe eben, ich babe hier feinen ei— 
gentlichen Beruf, bin wenig befannt, 
fenne die Arbeit aus dem Grunde, 
weil mein liebe Mutter mich von früh 
an zu allem angehalten bat; ich Tiebe 
noch dazu Sausarbeit, furz und gut, 
ih ſpüre aroße Luft, auf eine Zeit- 
lang natürlich, irgendwo einen Dienit 
anzunehmen, wenn nur — Tante 
Sufanne ihre Zuſtimmung gibt.“ 

„Und deine Eltern, Olga,“ riet 
Annemarie. „Daran wird wohl die 
Sache jcheitern.” 

„O,“ fagte Olga mit Stolz, „mei- 
ne Eltern find fehr vernünftige Leu— 
te.” 

„Die jagen werden,“ lachte Lucie, 
„was haben wir für eine unvernünf- 
tige Tochter.“ 

Sie lachten jchließlich alle und mal- 
ten fih, wie junge Mädchen gerne 
tun, die Lage aus, wenn fie als 
Dienitmädchen einmal ausgeſchickt 
ſich mit ihren Freundinnen treffen 
würden. Doc fie waren am Haufe 
und mußten fich gleich trennen. 

„Olga, made feine Dummbeiten,” 
riefen die beiden Mädchen ihr nad, 
als fie nad) oben enteilte. 

„Kind, du alübit ja,“ empfing 
Tante Sufanne die Nihte. „Du 
bliebit heute lange aus.“ 

„sch babe viel erlebt, liebe Tante. 
Bon dem Abichied mit Margarete er- 
zählte ich dir ſchon. Wie ift fie edel. 
Ihr ganzes Leben geht auf in dem 
Dienit des Herrn. O, wer fie nachah— 
men fünnte!” 

„Es bedarf nicht bejonderer Dinge, 
um Gott wohlzugefallen. Wenn wir 
täglih Treue im Kleinen üben, in 
der Erfüllung unserer Pilichten, fo 
find wir dem Herrn angenehm. Es 
fommt nicht auf die Größe der Werke 
an, fein Werf macht ums vor Gott 
gerecht, jondern auf die Geſinnung, 
mit der wir alles tun. Wir können 
nicht alle Miffionarinnen fein, aber 

s iſt bier genug zu tum übrig, um 
uniern Mitmenichen zu dienen, ih 
nen ein Vorbild zum Guten zu fein.“ 

„O ‚liebe, liebe Tante,” rief Olga 
erregt, „Du ſprichſt mir ganz aus 
der Seele. Wie danke ich dir für die 
je Worte. Sie zeigen mir, daß du 
ganz einveritanden fein wirft mit 
meinen Plänen.“ 

„Was hat denn das Möpfchen fich 
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wieder ausgeheckt?“ fragte Tante 
Sufanne erſtaunt, und ftreichelte die 
rotglübhenden Wangen Olgas. 

„Etwas aanz Sonderliches. Aber 
du mut mir gleich veriprechen, daß 
du mir Erlaubnis aibit; bitte, Tiebe 
Tante, jage ‚ja’.“ 

„Erit hören und prüfen,” war 
Tante Suſannes rubige Antwort. 

Olga begann nun in grellen Far» 
ben zu ſchildern, was wir bereits 
willen. Am Schluß berichtete fie von 
dem kecken Ausſpruch des einen 
Mädchens, von Fräulein Siemigs 
Aniprace an fie, als die Mädchen des 
Zofal verlaffen hatten, und endlich 
fam Olga beraus mit dem, was ihr 
em Serzen lag. Sie umichlang die 
Tante und ſagte fchmeichelnd: 

„Ziebe Tante Suſanne, gibit du 
deire Erlaubnis, daß ih den Mäd— 
chen mit autem Beiſpiel borangebe 
und felber einen Dienit annehme, na- 
türfich mur fir kurze Zeit. Worte 
helfen nicht® mehr, die haben wir 
genug om ihnen verichwendet. St 
find nicht alle wir Lina Nürk, man 
muß fie durch Kandeln überzeugen.” 


Tante Sufanne lächelte still vor ſich 
hin und ſagte nur: „Mein Tiebes 
Kind, haft du dir überlegt, was alles 
damit verbunden it? Was du auf- 
neben mußt, um in eine andere 
Sphäre, in der du nicht geboren und 
erzogen biit, hinabzuiteigen? Es ilt 
ja fir dich umaleich ſchwerer als rür 
die Mädchen, ſich in ſolche Verhält- 
niſſe zu fügen.“ 


„Fräulein Siemig ſelbſt bat fie) 
entſchloſſen, es zu tun.“ 


„Sie iſt älter, erfahrener, reifer. 
Zudem bat fie weder Eltern nod Ges 
ſchwiſter. Sie iſt ganz auf ſich jelbit 
geſtellt. Was würden deine Eltern 
ſagen, die dich mir anvertraut ha— 
ben, wenn ich dich als Magd in die 
Fremde ziehen ließe? Nein, mein 
Rind, das ſchlage dir aus dem Sinn, 
Mir wollen die Zeit deines Hierſeins 
treulih ausfaufen; du haft jchon 
manchen Nuten von den Stunden 
bier aehabt, auch in der Muſik halt 
du dich, dank dem auten Unterricht 
der Fräulein Müller, vervollkomm⸗ 
net. Säusliche Arbeiten fannit du, 
al Stüte deiner lieben Mutter, in 
Altenhorit genug tum. Deine Zeit 
bier muß jo angewandt werden, mie 
die lieben Eltern es mwünfchen.” 


„Aber ich möchte fo gern etwas 
recht autes tun. Und Fräulein Sie 
mia bat es uns fo beweglich vorge— 
itellt. Sie jagt: nur durch Sandeln 
fünnten wir nüben: die Mädchen ja- 
nen ſonſt dor „Die Fräuleins has 
ben aut reden, laßt fie jelber dienen.” 


„Nun, jedenfalls müſſen erit bie 
Eltern in Kenntnis gejebt werden 
bon diefem fonderbaren Einfall; id 
jelbit muß mir die Sache nah allen 


Seiten bin reiflich überlegen, meit- 
te fopfichiittelnd die Tante, Ste 


alaubte beitimmt, daß die Eltern ab» 
ſchlägigen Beſcheid geben würden. 
Es war alſo das Beſte, es würde an 
dieſe aeichrieben, dann war fie allet 
Verantwortung enthoben. 


(Bortjegung folgt.) 
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Buhler, Kani., 
den 25. Dezember 1934. 





Einen Weihnadhtsgruß zuvor an 
den Editor und die Leer. Wenn wir 
auch jtarf verengliichen, hier in den 
Staaten — leider, leider! — dod) 
am Chriitfeit halten wir noch mit 
zähem Griff feit. Doc wie lange 
wir noch zwei Tage feitlich beobachten 
werden, it eine Frage der Zeit. Man- 
che Gemeinden haben aud) bereits den 
zweiten Feittag fallen gelafjen. Das 
gilt befonder8 von ſolchen Gemein- 
den, die zum großen Teil fi) aus 
Sliedern aus der Stadt zuſammen— 
jeßen. 

Es bat ſich bei uns jo entwidelt, 
da die Hauptfeier am heil. Abend 
itattfindet. Wo unsre Leute itarf ge- 
nug vertreten find, wird meiitens in 
den Schulhäufern mit den Kindern 
ein Weihnadhtsprogramm aufgeführt. 
Soweit mir befannt iſt, meidet man 
noch den Unfug mit den Santa 
Maus. Kern und Stern bildet das 
Ehrijtkindlein. Freilich mit der Ver- 
engliſchung jchleicht fi auch manches 
Negative mit ein, was uniern Feiern 
früher fremd war. rüber zeichneten 
fi diefe Weihnadhtsfeiern mit den 
Kindern durch andähtine Stimmung 
und ſchlichter Einfachheit aus, in wel- 
cher die Verhandlung der Weihnadt3- 
geihichte der Mittelpunft bildete. 
Heute werden für das alles bereits 
allerlei Erjagmittel verwendet. Vom 
Dialog zur Dramatik ijt nur ein Flei- 
ner Schritt. Unſre Erzieher betonen, 
die Dramatifierung der blibliichen 
Geſchichten. Auf unfern Kinderfe— 
iten und Chriitabenden finden daher 
die theatraliihen Vorſtellungen zu- 
nehmende Verwendung, die zudem 
durch unfre Schulen ungemein geför 
dert werden. Meines Eradıtens tra- 
gen die Spiele, welchen Charakters 
fie auch fein mögen, zur Verflachung 
geſellſchaftlichen, fiittlihen und geiit- 
lichen Zebens bei. Es fcheint, unier 
ganzes Erziehungswejen birgt in ſich 
eine Förderung zur Frivolität und 
Frechheit. Man jchaue fih nur ein- 
mal das Auftreten, Benehmen und 
Betragen von Nung-amerifa — der 
menn. Teil nicht ausgenommen — 
an auf der Straße; in der Schule, in 
der Kirche. 

Unfere Erzieher behaupten, Die 
Kinder befigen zahlloſe Musfeln, die 
unausgejegt zur Unruhe und Unrait 
reizen; denſelben müßten feine 
Schranfen entgegengeſetzt werden. 
Welche Auswirkungen ſolche Ideen 
zeitigen, hat man immer und immer 
wieder Gelegenheit zu beobachten. 
Sollten nicht auch die Muskeln von 
Kind auf diszipliniert werden? Was 
aber beſonders in der Kirche das An— 
dachtsgefühl verletzt und demoraliſie— 
rend wirkt, iſt daß lärmende Geläch— 
ter bei kleinfügigen Veranlaſſungen. 
Da zieht man Vergleiche zwiſchen 
Einſt und Jetzt. Einſt kam es den 
Kindern nicht in den Sinn, während 
der bibliſchen Geſchichtsſtunde oder 
unter der Predigt ſich anders als 
ganz ruhig, andächtig und ehrfurchts— 
voll zu verhalten. Sie fühlten Got— 
tes heilige Gegenwart. Ob damit 
nicht auch Sprachenwechſel etwas zu 
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tun hat? 

Damit iſt jedoch nicht geſagt, daß 
z. B. geſtern abend bei der Chriſtfeier 
ſolche Dinge vorkamen, wie oben ge— 
ſchildert wurden. Alles was gelie— 
fert wurde von den Kindern, konzen— 
trierte ſich um das Chriſtkindlein; 
das Betragen war muſterhaft. Un— 
zweifelhaft wird auch dieſe Feier 
Ewigkeitsfrucht tragen. Die Aus— 
führung des Programms wurde in 
ein Etwas beeinträchtigt durch die 
Maſern, die hier herrſchen. Trotzdem 
war die Kirche bis auf den letzten 
Platz gefüllt. Schlußakt, wie ſonſt 
und beinabe überall, bildete Vertei— 
lung der Düten an Klein und Giro. 
Sin und wieder gibt e8 Gemeinden, 
die „weile Weihnachten“ feiern, wo— 
bei Jeſu Ausſpruch praftiih ange- 
wandt wird: „Beben ijt jeliger, als 
nehmen.“ 

Was Br. &. P. Negier von Min- 
niapolis in Nr. 51 von der Einheit 
der Gemeinde erwähnt, verdient did 
unteritrichen zu werden. Welde ge— 
aenjeitige Pelebung durch mehr ge— 
meinfame Arbeit zwiichen der M. B. 
und den fogenannten Kirchlichen könn— 
te erzielt werden, wenn neben tbeo- 
retiijher Betonung der Einheit der 
Semeinde, des Leibes Chriſti Jeſu, 
auch die praktiſche Ausführung träte. 
Wie viel Segnungen bleiben uns 
verſchloſſen, weil zu ſtark an Sonder— 
ſtellung angeklammert wird. Mich 
deucht, hier in den Staaten tritt Be 
tonung der Sonderlehren noch mehr 
zutage, wie im Norden. Wie tief 
bedauerlih! it des Herrn Bemü— 
ben, uns durch Anichauungsunter- 
riht in Rußland und andern Län— 
dern uns vorzubereiten auf Seine 
Erſcheinung und zum engeren Zu- 
ſammenſchluß zu erziehen, ſogar ver— 
geblich? Der Herr iſt nahe! 

Mit Segenswunſch an alle Leſer 

bon €, H. Frieſen. 


Ich möchte gerne die Adreſſe mei— 
nes geweſenen Lehrers Franz Epp 
von Arkadak Nr. 7 Saratow. Gub., 
erfahren. 

Gerhard Wiebe. 
Coaldale, Mlta., Bor 198. 








Wohltuende Heilfrait. 





Miffionarin K. Schmeingruber, 
China, fchreibt: „Wenn alle meine 
dankbaren Gefühle, die ich gegen Sie 
bege, Briefe wären, dann hätten Sie 
ihon viele erhalten, denn was mir 
„Ematoſan“ iſt, fann ih Ihnen 
ſchriftlich kaum ſagen. Als ich im 
Heimaturlaub war und nach langem, 
anſtrengendem Reiſedienſt zufam- 
menklappte, brauchte ich es zum er— 
ſtenmal und erfuhr ſeine wohltuende 
Heilkraft. Meine Kopfnerven waren 
derartig herunter, daß ich keinen 
Menſchen ſehen modte und in Trä— 
nen ausbrach, wenn mid) jemand an- 
ſprach. Dazu fand ih Tag und Nadıt 
feinen Schlaf und hatte immer das 
Gefühl, ich ſchwebe in der Luft und 
falle ımendlih tief. Ematojan gab 
eine bollitändige Aenderung. Ich ha— 
be mid) riefig gefreut, al3 Ihr Paket— 
chen lanı und nehme fleibig ein. Die 
Wirkung iſt: wunderbarer Schlaf und 
om andern Tag einen frifchen, Flaren 
Kopf, wie id) Ihn über 10 Jahre 


nicht gefannt habe. Der Herr wol“ 
Ihnen lohnen, was Sie an uns tun.” 
Nähere Auskunft erteilt: Emil Hai 
fer, 31 Serfimer St., NRocheiter, 
N.I. 


Fühlt fid zwanzig Jahre jünger, 





„Drei Monate lang litt ih an Ma- 
genbeſchwerden,“ jchreibt Herr 8. 
W. Denk aus Ithaca, N. NY. „Meine 
Verdauung war jo jchlecht, daß ich 
nicht einmal ein Ei eſſen konnte. Eine 
Probeflafhe Forni's Alpenfräuter 
bat mir jo gut getan, daß nach Ge— 
braucd einer regulären Flache mei- 
ne Bejchwerden verfihwanden. Sch 
fann nım jede Speije verdauen, habe 
einen guten Appetit und fühle mid) 
zwanzig Nabre jünger; ich bin fie- 
benundfiebzig Sabre alt.” Dieſe alt- 
befannte Kräutermedizin it für äl- 
tere Leute von großem Nuten; fie 
reguliert die Magentätigfeit, verbej- 
fert den Appetit, fördert die Verdau- 
ung und wirft wohltuend auf den 
Ausiheidungsprozeh. Nur durch Lo— 
falagenten zu haben, die von Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, Ill., er- 
nannt werden. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


Ndrefienverändernng. 





rüber: Eajtbroof, Sask., jekt: 
Frontier, Sasf. (Durch einen Fehler 
it die Rundſchau eine Zeitlang ſtatt 
nad) Frontier nah Fairholm ge- 
ichicft worden; wir bitten um Ber. 
zeihung. Die Ned.) 

Watrons, Sasf,, 
den 28. Dezember 1934. 

Wünſche allen viel Glück und Got- 
te8 Segen zum neuen Nahr. Aus 
unferer Ede iit selten was in der 
Rundihau zu Iefen und doch woh— 
nen bier herum viele Mennoniten 
und auch ziemlich alle davon find Le— 
fer derfelben. Hoffentlich iſt der Edi- 
tor fo freundlid und nimt dies We- 
nige auf, ich werde mich auch ſehr 
furz fallen. Die Feiertage haben wir 
in großer Kälte verlebt, aber den 
noch waren alle zum Ehriitabend fait 
vollzählig erſchienen. Wollen hoffen, 
da alle, troß der großen Kälte, dod) 
haben fröhliche Weihnachten gefeiert, 
wenn nicht in Gemeinschaft, fo doch 
im engeren reife. Geſtern feierten 
wir bei Beter Sawatzkys Geburtstag. 
Frau Sawabfy feierte ihren 26. Ge— 
burtstag. Zugegen waren Johann 
Kornelſens, Eltern des Geburtstags— 
findes, Jakob Regieren, Jakob Wie- 
ben und unfere Wenigfeit. E83 gina 
wunderihön. Biel wurde gelungen, 
und and „Lund“ Fam das Thema: 
„Praktiſches Chriſtentum“, zur Be- 
iprehung. Gar zu fchnell war die 
Stunde des Poneinandergehens ge— 
fommen. Zum Schluß möchte ich 
noch bemerfen, daß fich bei uns ein 
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3. 8. Epp, 
Fairview, Oklahoma. 





verirrter Brief befindet, welchen wir 
gerne bereit find weiter zu befördern, 
jobald fidy der Eigentümer meldet. 
Er gehört einem Johann Kohann 
Penner, jeheinbar in unferer Umge- 
bung. Gefchrieben von Kornelius 
Joh. Penner, Poſt Diejewfa, Pokro— 
wer Rayon, Mittel Wolgagebiet: 

Mit freundlihem Gruß, 

Jakob und Maria Penner. 

Watrous, Sasf., Bor 308. 


— In Dundas, Ont., lief ein Er- 
preizug in einen Erfurfionszug für 
Weihnachten hinein, da die Weiche 
falſch eingeitellt war, und 15 Berjo- 
nen wurden getötet und 50 verwun—⸗ 
det. 

— König Georg von England 
landte Weihnachten wieder feine Bot- 
ihaft an feine Lande, die über die 
ganze Welt gehört wurde und gewiß 
freudig begrüßt. Er Ienfte die Blif- 
fe aller auf den himmlischen Vater, 
wo allein die Hilfe zu finden jei. 

— Bei einem Zugunglüf in Co— 
lumbus, Ohio, wurden 2 getötet und 
12 Perſonen verwundet. 

— Wie die Zeitungen berichten, 
joll Troßfy in dem legten Aufmarſch 
gegen Stalin verwidelt fein. Doch 
die Unruhe wird weiter mit erbar- 
mungslofer Gewalt ausgemerzt, und 
die Sinrihtungen haben noch fein 
Ende. 

— In Saarbrüden Fam e8 zw 
Unrubeftörungen, als die Sozialiiten 
und Slommunijten gegen $itler de- 
monitrierten und fie von Nazis ver- 
iprengt wurden. Es fielen 50 
Schüſſe, doch ohne Unglücksfälle. 
Die Wache wird ftrengitens durchge- 
führt, damit fi ähnliche Vorfälle 
nicht ereignen möchten. 

— And St. Boniface, die zweit 
größte Stadt Manitobas hat jett bei 
der Neumahl des Mayors der Stadt 
ein Mitglied der unabhängigen Ar- 
beiterpartei gewählt. Der vorige 
Mayor ftarb nad) kurzer Krankheit. 
Der neue Mayor iſt &. Barefoot. 

— In der Ehrenliite, die König 
Georg von England herausgab,. find 
auch eine Anzahl Canadier genannt. 
Unter diejen ift auch der frühere Roit- 
meilter Bower von Winnipeg. Un— 
ter den Advokaten iſt auch Herr 
Steinkopf, deſſen Anzeige wir in der 
Rundſchau führen, ein alfer Winfler- 
Dürger, der zum Kings Councel er- 
nannt wurde, 
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—* Heu oder anderes Viehfutter. 
den Exp 


A. beſtimmt. 


4 the U. 
ank o 53 Brandon, Man., 


Hammer⸗mills“ 
rbeit gehalten werden. 





Zu kaufen geſucht 


ort alle Arten von Viehfutter zu kaufen. Alles Futter, das durch mich 
elauft wird, muß durchſchnittlich guter Qualität und zu Futter geeignet 

Meine Einkäufe find für die Federal Emergency Relief Adminiftration 
Fonds für die Einkäufe find von der Canadian 
garantiert. 

Alle Ktorrefpondengen werden prompt erledigt und Preife auf Mufter- 
fendungen ( Samples) werden mit um mgebender 
und „Gutting Boxes 

Angebote richte man an: 
SHERIFF MALCOLM MeGREGOR, — COURT HOUSE, 
Brandon, Man. 


Gedente bis zum 1. Juni 1985 für 


oft zugeitellt. Heuprefien, 
fönnen für den ganzen Winter in 





— Bei einem Fürzlihen Bankett 
der Dominion Travellers Aſſociation, 
das in Motreal gegeben wurde, be- 
fanden ſich Premierminiter Bennett 
und der Premier der Provinz Quebee, 
Serr Taſchereau, unter den Ehren- 
gäften und Sauptrednern. Premier- 
minifter Bennett wies in feiner Rede 
darauf hin. daß ein gefumder und 
wohl regulierter Kapitalismus feiner 
Anficht nad) ein befferes Wirtichafts- 
often deritelle als der Sozialismus 
fe Zontrolliert oder reguliert werden, 
dab die Verteilung der Güter fo ge- 
recht wie möglich vorgenommen mwer- 
de, und er glaube, daß die langen 
Sabre der Depreffion die Canadier zu 
der Ueberzeugung gebracht hätten, 
daß der Fabrifant und der Kaufmann 
nad ethiſchen Geſchäftsgründen ver- 
fahren müffen. Die Wohlfahrt des 
Landes und Volkes müſſe bafiert jein 
auf einem geordneten Wirtichafts- 
ſyſtem, das, wenn nötig, durd das 
Parlament und die Geſetzgebung an- 
geregt und ermutigt werde gerecht 
und fair mit den Angeitellten und 
dem allgemeinen Publikum zu ver- 
fahren. 

Die Canadier feien mit Recht ſtolz 
auf die großen natürlichen Silisquel- 
Ien ihres Landes, die großen Lände— 
reien, Beramwerfe, Wälder, Flüffe, 
aber er wolle feine Zuhörer daran er- 
innern, daß diefe materiellen Reichtü- 
mer nicht alles feien, fondern daß das 
erößte Guthaben eines Landes in 
dem Charakter des Volkes beitehe. 
Das canadifhe Volk fei glüdlicher- 
weife auch dafür befannt, dab es 
loyal zur Krone und zu der herge- 
bradten Regierungsform halte und 
daß es in feiner großen Mehrzahl 
nicht viel für radifale Lehren und 
Richtungen in Politif und Wirtfchaft 
übrig habe. 

— Lewes, England. Inter ber 
Anklage der „aufrührerifchen Sand- 
lungsweiſe“ in einer Berfammlung 
itand der Führer der engliichen Fa- 
ſchiſten, Sir Oswald Mosley, vor Ge- 
richt. Bon Zeugen wurde in dem von 
vielen Neugierigen, Gegnern und 





⸗ Praktiſch, hygie⸗ 
niſch, zeit- und waſ⸗ 
ſerſparend iſt dieſer 
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ein paſſendes Gefäß 
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Anhängern Mosleys gefüllten Ge— 
richtsſaal ausgeſagt, daß er nicht nur 
mit Stimmgewalt, ſondern auch mit 
den Fäuſten gegen politiſche Gegner 
in einer Verſammlung vorgegangen 
fei. Einer der Zeugen, der im Kreuz⸗ 
verhör zugab, die Verfammlung nur 
befucht zu haben, um dort anti-faichi- 
ſtiſche Flugblätter zu verteilen, ſagte 
aus, er habe geſehen, wie Mosley 
einem Man einen Kinnhaken veriet- 
te, und dann fchrie: „Ihr feid ja viel 
zu feige, um mit uns anzubinden!” 


Mosley und drei Mitangeflagte 
wurden freigeiproden. 
— London. Viscount Nother- 


mere erklärte in einer Depejche an jei- 
ne Zeitung, die „Daily Mail“, dab 
die Saarbevölferung am 13. Januar 
ohne Zweifel für die Rückkehr zum 
Reich jtimmen wird. 

„Die Abſtimmung“, ſchreibt der 
Beitungsmagnat, „it eine Formali- 
tät und eine abgemachte Tatſache. Im 
ganzen Deutichland gibt es fein Ge— 
biet, da8 im Charakter deuticher iit 
als die Saar. Die große Mehrheit 
der Bewohner fühlt injtinktiv, daß die 
Beit gefommen ift, wieder die Ge- 
ſchicke des Vaterlandes zu teilen.” 

Viscount Rothermere führt Anzei- 
hen dafür an, dab die Saarländer 
bon Serzen der Sache des National: 
fozialismus zugetan find. Er ſagt, 
daß man die britifchen Truppen herz- 
lich mwillfommen heißen werde und 
daB fie eine leichte Aufgabe haben 
werden. 

— Ottawa. Auf einer Habinetts- 
figung ift beſtimmt worden, da das 
canadiihe Parlament am Mittwoch, 
ben 17. Januar, zur Sikung zuſam— 
mentreten wird. Es wird dies dic 
ſechſte Seffion des fiezehnten Parla- 
ments und die lebte Sitzung bor den 
allgemeinen Wahlen, die im nädhiten 
Sahr itattfinden, fein. 

— Der norwegische Frachter „Si- 
to“, mit Holz beladen, fam auf der 
Fahrt von Pugwaſh, N. ©., nad) Bel- 
faft am 13. Dezember in einen or- 
fanartigen Sturm, der zwei Tage an- 
bielt und den fFleinen Dampfer hava- 
rierte, fo daß er fein Ruder brach, die 
Brücke eingeſchlagen wurde, alle Ret- 
tungsboote verloren gingen und die 
Ladung ins Nutihen Fam. Der 
Damper war ſchließlich vollkommen 
hilflos und es beſtand die Gefahr, in 
dem rafenden Sturm zu fentern. Nun 
ſchickte er ſeine S.O.S. Rufe über 
den Ozean, die von verſchiedenen 
Dampfern aufgefangen wurden. Die— 
ſe begaben ſich mit aller Eile zu dem 
hilfloſen Schiff und kam dort zuerit 
der Deltanfer „Mobiloil” an. Wegen 
der bodhgehenden Wogen fonnte die- 
fer aber feine Boote zu Waſſer Iafien 
und beichränfte jich darauf, Tonnen 


bon Del auf die Wellen zu pumpen, 
um diefe zu beruhigen, was aber nicht 
viel Wirkung hatte. Gegen Morgen 
am 14. Dezember waren jchließlich 
vier große Dampfer auf der Szene 
erfchienen, der Sapagdampfer „New 
VYork“, der Lloyddampfer „Europa“, 
der White Star Liner „Eurania“ 
und der Amerikaner „Prefident Har- 
ding”. Die Dampfer ftellten ſich in 
der hochgehenden See um den hilf- 
Iofen „Siſto“, goffen weiter Del auf 
die Wellen und verjuchten einen 
Windihug herzuſtellen. Kapitän 
Frig rufe von der „New Norf“ 
forderte dann Freiwillige heraus, um 
ein Rettungsboot zu bemannen, wel» 
ches in den hochgehenden Wellen den 
Verfuh machen follte, die Schiffbrüi- 
digen von der „Siſto“ zu retten. Es 
meldeten fich jehr viele zu diefer ge— 
fährlihen Rettungstat und wurden 
10 Mann ausgewählt, welde dann 
unter Kommando des zweiten Offi— 
zier8 MWiefen das Boot bemannten 
und glüdlich zu Waffer brachten. Der 
Sturm tobte weiter, aber die tapfere 
Mannihaft fam glüdlih bis in die 
Nähe der treibenden „Siito”. 

Es beitand feine Möglichkeit für 
da8 Boot, nahe an den habarierten 
Dampfer heranzufommen, denn die 
Gefahr war zu groß, dat die Wellen 
da8 Boot an der Schiffswand zer- 
ſchmettern würden. Co mußten denn 
die 16 Mann der Beſatzung der 
„Siſto“ einer nah dem anderen in 
die Wogen fpringen und aus diefen 
bon der Bootbefatung berausgefiicht 
werden. Nad zwei Stunden lebens: 
gefährlicher Arbeit war auch der lebte 
Mann ins Boot gebradt und nun 
begann die gefährliche Rüdfahrt nad 
der „New York“, war das VBoot jett 
doch bis zur Faffunasfraft beladen. 
Bald befand ſich das Boot oben auf 
den Wellenkämmen, dann wieder tief 
unten zwiichen den Wogen u. mand)- 
mal konnte man von der „Europa“, 
die ausgefegt ihre großen Scheinmwer- 
fer jpielen ließ, garnicht3 vom Boot 
fehen, aber nad) einer weiteren Stun: 
de heldenmütignen Anfämpfens der 
Rudermannihaft gegen die milden 
Meeresmogen fam das PBoot wieder 
zur „New York“, und fonnte an Bord 
gebracht werden. 

Man machte e8 den aus Todesnot 
neretteten Matrofen und Dffizieren 
der „Siſto“ fo gemütlich wie möglich 
auf der „New York“, die dann nad) 
Samburg weiterfuhr, wo die Mann- 
Ichaft des Rettungsdampfers mit gro. 
ber Begeijterung aufgenommen wur— 
de. Eine Hamburger Schiffsperfiche- 
rung® » Sejellichaft ſchenkte 3000 
Markt fiir die Bootsmannſchaft, die 
Samburg-Amerifa Linie gibt ihnen 
einen 4.wöchigen Urlaub im fommen- 
den Sommer und der zweite Offizier 
Wieſe, der das Boot führte, wurde 
zum eriten Offizier befördert. 

— Aurhaven, Dentichland. Reichs- 
führer Mdolf Hitler begrüßte die 
Dffiziere und die Mannſchaft des 
Sapag-Dampfers „New NYork“ fomwie 
die durch ein Rettungsboot der „New 
York“ gerettete Beſatzung des norwe— 
giſchen Dampfers „Siſto“. Hitler 
verlieh der Mannſchaft des Rettungs— 
bootes Ehrenabzeichen für ihre hel— 
denhafte Tat. Der Kapitän des 
Dampfers, Fritz Kruſe, wurde zum 
Kommodore der Hapag-Flotte er— 
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nannt, weil er die beiten Traditionen 
der See fo glänzend hodgehalten. 
Als der „Siito“ in Seenot war und 
einer der berbeigeeilten Dampfer 
funfte: „Bin bei der „Siſto“, kann 
aber feine Boote zu Waſſer laſſen“, 
da ſchickte Kapitän Kruſe per Radio 
die Antwort: „Bin in zwei Stunden 
mit der „New Norf” da und werde 
die Befakung retten”. Sofort als die 
„New York“ bei dem ſinkenden 
Dampfer anfam, wurde ein Ret- 
tungsboot trog hocdhgehender See zu 
Waſſer gebradjt und die Rettungstat 
bollführt. 

Kommodore Kruſe it von der 
Samburg-Amerifa Linie dazu aus- 
erfehen worden den Dampfer „Rejo- 
lute“ auf der nädjiten Reife um die 
Welt zu führen. 

Taufende von Zeuten hatten fich 
om Hafen verfammelt, um die An- 
funft der „New York“ zu erwarten. 
Das Schiff hatte fich ſtark veripätet, 
aber die Menge wartete geduldig 
Stunden lang; und als das Schiff 
ihlieglih in den Hafen alitt, brad) 
die Menge in Hochrufe aus und fang 
dann patriotiiche Lieder. Neichsfanz- 
ler Hitler und fein Adjutant waren 
unerwartet auf einem Sonderzug ge 
fommen, um die Begrüßung borzu- 
nehmen und der Belakung im Namen 
der Nation zu danken, 

— Die „Nene Basler Zeitung” 
veröffentliht eine Daritellung aus 
fchmweizerifhen Militärfreifen über 
die deutiche Aufrüſtung und die Stel- 
Iungnahme der Scmeiz. In der 
Daritellung heikt es: 

Die phantaitiihen Ueberſteigerun— 
gen der deutfchen Rüſtungen haben 
meiitens nur den med, die eigenen 
Aufrüftungen dem eigenen Bolfe 
mundgerecht zu machen und als not- 
wendig binzuitellen.. Man hat in 
verfchiedenen Barlamenten jehen fön- 
nen, wie mit dem Geſpenſt des an- 
aeblihen deutſchen Kriegswillens 
neue gewaltige Kriegskredite durchge— 
drückt worden ſind. Der Zweck hei— 
ligt immer die Mittel und in groß— 
mächtlichen Barlamenten iſt man mit 
den Argumenten nie wäbleriich, wenn 
es fih darum handelt, Nüftungsmaß- 
nahmen zur Behaubtung der eigenen 
Machtſtellung durchzubringen. 








J. G. Kimmel 
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70 Cents. Nachnahme extra. 

Beitellungen bei Emil Kaifer, 

31 Herlimer St., Nocdeiter, N. 9. 











— Nom. — Premier Muffolini 
legte heute dem Bölferbund ein neu- 
e8 fchwieriges Problem vor, indem 
er fich weigerte, fi einem Scieds- 
richterſpruch in Verbindung mit dem 
Streit mit Abeffinien über die Grenz— 
frage des italienifhen Somalilandes 
zu unterwerfen und darauf beitand, 
daß feinem Verlangen für Genugtu- 
ung jeitens Abejjiniens ſofort nad)- 
gefommen wird. 

Die Schwere des italieniſch-abeſſi— 
nifhen Zufammenftoßes in Ualual 
wurde heute zum eriten Mal befannt 
aegeben, als offiziell verkündet wur— 
de, daß Italien 30 Tote und 60 Ber- 
mwundete verlor, alle eingeborene 
Truppen. 

Das Treffen ereignete fih am 5. 
Dezember. Es wurde bereits früher 
befannt gegeben, dab ſich die Ber- 
Iufte der Abeffinier auf 110 Tote be- 
liefen. 

Die Lage ähnelt in gewiſſem Sinn 
jener, die der Beichießung von Korfu 
in Griechenland in 1923 folgte und 
als Muffolini dem Bölferbund das 
Recht abſprach, fi einzumiſchen. 

Muffolini fagte in feiner Note an 
den Bölferbund, dab Stalien den 
Vorfall in Ualual nicht durch Schieds- 
ſpruch jchlichten wird, da derſelbe 
einem plöglihen und ohne irgend 
eine Warnung erfolgten Angriff jei- 
tens einer abefjinifchen bewaffneten 
Truppe zuzufchreiben jei. 

— Baris, Die franzöfifche Kammer 
it erfucht worden, Mittel zu bewilli- 
gen, um Frankreichs Truppen jofort 
fo auszurüften, wie es die volle 
Kampfbereitichaft verlangt. Der De- 
putierte Marc Rucard legte den Be- 








Verdanungsitörung überwunden 
— ißt nun alles! 


Mr. %. B. Montreal, Kanada, fchreibt, 
dab das Nehmen von Nuga-Tone ihm 
fehr geholfen hat. Hat viel mehr Ener- 
ie und feine Magenichmerzen mehr. Er 
ann nun alles eſſen 7 ſchlimme Nach⸗ 
wirkung. Dies war feine bezahlte An—⸗ 
erfennung, fondern wurde freiwillig ge⸗ 
zes Viele andere ſchildern ähnliche 
efultate. Nuga-Tone wird jeit Jahren 
zur Unterftüßung des Verdauungsſyſtems 
benugt. Es ift eine ärztliche Berjchrei- 
bung und enthält Medizinen, die die 
Tätigkeit der Verdauungsorgane erhöhen. 
Wenn Ihr Appetit jchlecht it, oder wenn 
Sie Beſchwerden mit Perdauungsftörun- 
gen haben — verſuchen Sie Nuga-Tone. 
Sie fühlen die Vorteile in wenigen Ta- 
gen. Wir miffen, daß Sie es anderen 
empfehlen merden. Eine einmonatige 
Behandlung foftet einen Dollar. Verkauft 
bon allen Drogiften, mit Geld-Zurüd- 
Garantie, wenn Sie nicht zufrieden find. 
Verweigern Sie Erjagmittel. 

Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
Sol— das ideale Lariermittel 50«. 


Alenneonitifche Rundſchau 


richt des Militärfomitees der Kam- 
mer vor, in dem eine Notitandsbe- 
willigung von 800,000,000 Franfen 
(ungefähr $52,000,000) für die Ar- 
mee vorgejhlagen wird. „Man Tann 
ſich Mafchinen nicht mit nadter Brut 
entgegenftellen“, jagte er. 

Natürlih mußten auch bei dieſer 
Gelegenheit wiederum die angebli- 
den deutihen Rüſtungen herhalten. 
„Deutichland rüjtet in rafhem Tempo 
wieder auf, und zwar mit den mo- 
derniten Waffen“, heißt e8 in dem 
Bericht. 

— Mosfan. Eine amtlihe Ankün- 
digung bejagte heute Abend, dab 28 
terroriſtiſche Weihgardiiten am 15. 
Dezember in Kiew hingerichtet; neun 
weitere, darunter eine Frau, die mit 
den 28 am 10. Dezember verhaftet 
wurden, befinden ſich noch in Unter- 
fuhungsbaft. 

Das Urteil gegen die 28 fagt u. a., 
dab die Mehrzahl der Berurteilten 
mit Sandgranaten amd Revolvern 
ausgeriitet, aus Polen oder Rumä- 
nien fommend, die Grenzen über- 
ichritten mit dem Auftrag, Terrori- 
jtenafte in der ufrainifchen Republif 
auszuführen. 

— Chicago. Die hiefige Polizei 
aibt befannt, daß fie den Dillinger- 
Sangiter Joſeph Burns gefangen 
nahm, der feinerzeit mit Sohn Dillin- 
ger aus dem Zuchthauſe in Michigan 
City, Ind. entfam. Er iit das adıte 
Mitglied der aus zehn Mann be- 
jtehenden Bande, welche entweder ge- 
fangen genommen oder getötet wur- 
De. 

— Tokio. Eidſchi Aman, der Spre- 
cher des Außenamts, deutete heute 
an, daß Japan den Bau eines nifa- 
raguanifchen Kanals durd; Amerika 
als einen rein militärifhen Schritt 
betrachten wiirde. 

„Dies dürfte waährſcheinlich unter 
Napanern den Eindrud ermweden, daß 
Amerifa feine faribiihe Politik in 
Zentralamerifa noch immer durd)- 
fiihrt”, bemerfte Amau. 

Er wies darauf hin, daß er den 
Banamafamal für den Handelsver— 
fehr als ausreichend betradhtet, und 
deutete an, daß ein nifaraguanifcher 
Kanal nur jtrategiihen Wert hätte. 

— Genf. Der Völkerbund hat wie- 
der etwas zu tum betommen. Eine 
neue internationale Arife droht. 
Abeſſinien bat fih in Genf über Ita— 
lien beichwert. 

Der Völkerbund veröffentlichte ein 
Telegramm, das von der abeifiniichen 
Regierung eingegangen war, in dem 
behauptet wird, Stalien jei mit Tanks 
und Flugzeugen auf äthiopiſchem 
Sebiet vorgegangen. Es handelt ſich 
um den @ebietsitreifen Ualual, der 
zwiſchen Abeſſinien und dem italieni- 
ihen Somaliland Tiegt. Italien be- 
bauptet, das Land früher beſchützt 
zu haben. 

Abeifinien behauptet Italien habe 
ſich gemweigert, iiber das Gebiet Ver— 
bandlungen einzugehen. 

— Enarbrüden. Im ganzen Saar- 
aebiet und in Deutſchland lacht man 
über den neueſten politifhen Skan— 
dal, der die Machenſchaften der Se- 
paratiiten in aanz unbarmberziger 
Meife bloßitellt. Beſonders interej- 
ſant iſt die Art und Weife, wie fich 


diefer Skandal entpuppte und die 
unverblümte und faum glaubliche 
Dffenheit, mit der die bisherigen In— 
baber der Zeitung zugeben, daß fie 
franzöfiihe Schmiergelder befommen 
haben. Als die Gelder dann nicht 
mehr regelmäßig eintrafen, famen 
die Machenſchaften ans Licht. 

Die ſeparatiſche Wochenzeitung 
„Weſtland“ erjchien nämlich plößlich 
als hundertprozentig prodeutiche Zei- 
tung. Und nicht nur das, dasfelbe 
Blatt enthüllt mit ſchamloſer Offen- 
beit die Geſchichte feiner eigenen 
Schmach. 

Fribourg, der Pariſer Finanzier 
der Status-quo-Separatiften, verzö- 
gerte die Bezahlung der fälligen „Be- 
ttehungsgelder” für den Status quo. 
Und was geſchieht? — Die Inhaber 
des „Weſtland“ verfaufen ihren gan- 
zen Krempel an einige idealiftifche 
Saardeutihe für 200,000 Franken. 

Dieje „Weſtland“-Ausgabe ift die 
Senfation des Saargebiefs. Allein 
die Heberichriften, die jo jehr im Kon— 
traft zu den jeitherigen ftehen, find 
geeignet, das gejamte Saarvolf erit 
einmal maßlos zu verblüffen und 
dann in ein befreiendes, herzerfri- 
ſchendes Gelächter ausbredhen zu laf- 
fen. 

— Burlingame, Calif. Die beiden 
Armeeflieger Leutnant William 
Reeves und Sergeant Aubrey Peter- 
fon wurden getötet, als ihr Flugzeug 
in der Nähe von bier abjtürzte und 
auf eine Landitraße fiel. Leutnant 
Reeves ift der Sohn von Admiral So- 
jeph Reeves,, Kommandeur der ame- 
rifaniihen Flotte -. 

— Paris. Robert und Marjorie 
Switz, Amerikaner, die als Mitglie- 
der eines internatonalen Spionage» 
ringes angeflagt find, werden mor- 
gen ihrem legten Verhör vor ihrer 
Prozeſſierung unterzogen. 

Mit der Prozeffierung wird wahr- 
iheinlidd am 10. Nanuar begonnen 
und dürfte ungefähr drei Wochen 
dauern. 

Herr ımd Frau Swit werden den 
eriten Nahrestag ihrer Verhaftung 
am Mittwoch im Gefängnis verbrin- 
gen. 

— New York. Eine Radiomeldung 
brachte die Schrefensfunde, daß ein 
Rettungsboot, das der Kapitän des 
amerifaniihen Dampfers „Sean Ja— 
dot”, Sadie Gonthier, ausgejandt 
hatte, um dem in Seenot befindlichen 
britiihen Frachtſchiff „Usworth“ 
Hilfe zu bringen, durch eine Riejen- 
welle zum Umfippen gebradt wurde, 
wobei zwei Mitalieder der eigenen 
Mannihaft und ſechs von der „Us— 
worth” ertranfen. Im ganzen haben 
17 Geeleute, darımter 15 von der 
Mannſchaft der „Usworth“, den Tod 
gefunden. 

— Hamburg. In der Hamburger 
Sandelstammer wurde feſtgeſtellt, 
dab ſich im Monat November eine 
langiame Rüdentwidlung des Aus- 
landsboyfotts abzeicdhnet. Mit einem 
der leßten Weberjeedampfer der Ha- 
pagt find mehr al3 40 amerikaniſche 
Einkäufer in Hamburg eingetroffen. 

— Chicago. Die Bevölkerung von 
Chicago verminderte fi zmifchen 
dem 1. April 1930 und dem 9. Janu- 
ar 1934 um 117,920 ®erjonen, wie 


ein Zenfus, der von Bürgerarbeitern 
veranstaltet und heute von der Uni- 
verfität Chicago veröffentlicht tw: 
de, ergab. 





Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und Operateur 

— Sprit deutſch — 
X⸗Strahlen, elektrifi Behandlungen 
und Quart3 Mercury 


Spredftunden: 2-5; 7—. 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 





Geric Urimslinterjuchung 
und Bat für Kraufe. 


Dr. Buihed’s 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Stranten 
eine beſondere Gele⸗ 
genheit, den beiten ärzte 
\ Nat unb eine freie 
UrinsAnalyfe zu erbalten. — 
Willſt Du gefund werben? 
Dann fchreibe ſofort, ichildere 
alle Krankheitserſcheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
’ J Stopf bis zu ben Füßen, und 
we dieſes mit einer 4⸗òUngzen⸗Flaſche 

ines des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an die Nlie 
nit. Schreibe außen auf das Paket: 
„Laboratory Specimen.“ 

Nach Prüfung Deines Berichtes umb 
ber Urin⸗Unterſuchung erhältit Du dem 
ewünfchten Rat und den Kranken⸗Be⸗— 

ndlungsplan — frei. 0 
Dr. Puſcheck's Homöopathiſche Mint 

Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill 
N. S. A. TE Gegründet 1 . 


HEBEN aa 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 


i Bruchleidende 


Werft bie nutlofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver- 
Ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbftanhaftend gemadt find 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nit rutſchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreid ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß tft natürlid, alſo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Shnen eine Probe Plapao völlig um- 
font zuſchicken. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Brud). 
Senden Sie Aupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Me, 


Mame .......... — ER———— 
Lüreſe -.......n..„n„n.......„.aN 






















































Die wichtigite 
Befanntmabung 
die wir je gegeben haben. 


Indem die Great Weit Life jeit 40 Jahren Ihres 
Beſtehens eine Höchſtleiſtung zu verzeichnen hat, gibt 
ſie im Folgenden einen neuen Arbeitsplan bekannt, 
um ihren Kunden beſſer entgegenkommen zu können 
und den neuen Anforderungen gerecht zu werden. Der 
H neue Arbeitsplan ſchließt folgende Punkte ein: 


Neu — erniedrigte Naten auf alle Profitſharing Po- 
licen. 


Neu — Preferred Whole Life Participating Police. 


Neu — Endowment mit 85 Jahren. 


Neu — Ein Jahr Erneuerungstermin-Kontraft. 
Neu — Kinder-Police. 

Neu — Penſions-Police. 

Neu — Familien-Verſicherungsvorrichtung. 

Neu — Policekontraktformulare enthalten jede neu— 


eite Vorrichtung für Gewinnſtanteile, Leih— 
und Barauszahlungen etc. 


Laffen Cie mich, Ihnen unjere neuen Pläne vor⸗ 
legen und Ihnen zeigen, mie fie Ihren ‚perjönlichen 
Bedürfniffen anzupaffen find. Keine Verbindlichkeiten. 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — Winnipeg, Man. 


Haustelepfon 29 568 Dfficeteleppon 96 144 


"GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY |,, 


| HEAD OFFICE »-+-+- WINMIPEG 


Künftliche Gebiſſe auf 10 Taae Verſuch frei! 


®% DENTAL PLATES:: 2. FREE! 
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Warum $50 oder $75 für Gebiſſe zahlen? 

Um unjere neuen „Hold-Faft-Gebiffe” in Ihrer Umgegend 
einzuführen, find wir bereit, Ihnen ein fomplettes Gebiß, oder auch 
nur ein oberes oder unteres, je nach Wunsch, zur freien Probe zu= 
zuſchicken. Es iſt garnicht nötig, große Summen Geldes auszugeben, um in 
den Beſitz eines komfortablen, pafienden Gebijies zu fommen. Hold-Faft-Ge- 
biffe verbolllommnen Ihre Ericheinung, verleihen Ihnen ein Behagen—find 
leicht im Gewicht und haben ein natürliches Ausfehen. Warum $75.00 und 
mehr für Gebiſſe anderswo zahlen, wenn Cie ein Gebiß durch uns für 
$5.00 erjtehen können? 

Füllen Sie den Kupon aus und fenden Cie ihn fofort ein. Verſchieben 
Sie es nicht, während diejes fpezielle Angebot noch gültig if. Senden Sie 
den upon noch heute ein. 


























Freier PBrobe-Rupon, 
International Dental House, 
1445 W. Jackson Bivd., 
Dept. C 233, Chicago, Ill. 


Ich will Ihre Gebiſſe verfuchen. 
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der Millionärin 


Mennonitiſche Rundſchau 


— Los Angeles. Einbrecher ver- 
ihafften fi) Zutritt zu dem Haus 
Frau Delphine 
Slattery und jtahlen Juwelen und 
Silberfahen im Werte von 182,000 
Dollar. 

— Gingapore. Großzügige Ma- 
nöber wurden geitern in die Wege ge- 
leitet, um die mächtige Flottenbaſis 
Singapore, Großbritanniens Ein- 
gangstor zum Orient, auf ihre Kraft 
zu prüfen. 

Unter dem Schleier des tiefiten 
Geheimniſſes mobilifierten Armee, 
Flotte und Quftdienft ihre Streit- 
fräfte für das bedeutungspolle 
Krieasipiel, das mit einem Scein- 
angriff auf diefen Safen feinen Hö— 
hepunkt und gleichzeitig fein Ende 
erreichen wird. 

Während der Dauer de Manü- 
vers wird der Safen jeden Tag zu 
gewiſſen Stunden geichloffen fein. 

Krieasichiffe veranftalteten Nadıt- 
übungen mit abgeblendeten Lichtern, 
wobei den Verhälniſſen, wie fie fich 
im Falle eines wirklichen Krieges 
geitalten müßten, nad; Möglichkeit 
Rechnung getragen wurde. 

Eine ſeltſame Gleichmäßigkeit der 
öſtlichen Einfahrt von Singepore und 
der Einfahrt Englands durch die 
Meerenge von Dover refufierte in 
einer auffallenden Aehnlichkeit der 
gegenwärtigen Manöver mit denen 
des letzten Monats, als die Heim— 
flotte, unterftüßt von den Quftitreit- 
fräften, die Verteidigung der briti- 
ſchen Inſeln einer praftifchen Probe 
unterwarf. 

Von befonderer Bedeutung find die 
Manöver der Luftitreitfräfte, da der 
Luftdienit als erjte Berteidigungs- 
linie diejes mweit vorgeſchobenen öit- 
lihen Stützpunktes erachtet wird. 

— Rafhingon. Ein Fünfjahrplan 
für die Entwidelung von Reflama- 
tionsembpfehlungen der nationalen 
Hilfsquellenbehörde wurde in Ge— 
ſetzgebung vorgeſehen, die zur Un— 
terbreitung an den kommenden Kon— 
greß, durch Senator James P. Pope, 
Demofrat von Idaho, vorgeſchlagen 
iſt. Pope hieß einen vorgeſchlagenen 
Deffentliche-Arbeiten Fonds von 
$10,000,000,000 aut. 

— Rafhington. Präfident Rooſe— 
velt bat joeben die Finanzierung bon 
ftädtifhen NKraftwerfen durch die 
Bundesregierung überall im Lande 
angebabnt, um feinem ampfe um 
niedrigere Raten für Elektrizität 
ttärferen Nachruf zu geben. Der 
Präfident hat durch die eingegangene 
Verbindung mit Bürgermeiiter Fio- 
rello 2a Guardia von New Morf ei- 
nen Stoß ins Herz der privaten 
Kraftgejellichaften ausgeführt, indem 
er die Drohung ausſprach, in der 
Stadt New Nork ein Kraftſyſtem ein- 
zurichten, das der Stadt gehört. 

Die Reaktion des Vorgehens des 
Präſidenten madıte ſich fofort an der 
New NYorker Börfe bemerfbar, da die 
Aktien der Utilitätswerke merklich 
herabſanken. 

— London. Die 1934 Flottenbe- 
jprechungen, darauf berechnet, die zu- 
nehmende Rüftungsflut einzudäm- 
men, famen zu einem ergebnislojen 
Ende, als die britiichen, japanifchen 
und amerifaniihen Delegaten end 


2. Januar. 





NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper * envelope or 
card. Please send to us, greatly 
obliging, 


Mrs. J. B. Epp 
Fairview, Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children. 
—Don’t forget!— 





gültigen Abbruch der PVerhandlun- 
gen beichloffen. 

— Rafhington. Der Bericht des 
National Refources Board mit fei- 
nen unerbörten Vorichlägen für ein 
Programm öffentliher Arbeiten, 
welches während einer Periode: von 
zwanzig Nahren die Rieſenſumme 
von 105 Milliarden Dollar verichlin- 
gen würde, iſt vom amerifanifchen 
Volk ohne Augenzwinkern zur Stennt- 
nis genommen worden. 

— Atlanta, Ga. Engene R. Blad, 
der Verbindungsmann zwiſchen der 
Roofevelt-MAdminiitration und den 
PBanfierd der Nation und ein frü- 
berer Gouverneur der Bundes-Re- 
fervebehörde, jtarb in feinem Heim 
im Alter von 61 Nahren an einem 
Serzanfall. 

— London. Premier Macdonald 
warnt in einem Artifel in der De- 
zemberausgabe der „News Letter”, 
Organ des nationalen Arbeitsaus- 
Ihuffes, daß Krieg folgen wird, wenn 
England bei der Fürforge für feine 
eigene Verteidigung ein Wettrüften 
nicht vermeiden fann. 

„Der lette Krieg bat nichts von 
der troßigen und bitter rachfüchtigen 
Gefahr geichlagener Staaten, denen 
bon den Siegern feine Sicherheit ge- 
währt wurde, befeitigt“, fchrieb Mac- 
donald. „Es hat fiherli uns nicht 
in die Zeit und Lage gebradt, in der 
wir unfere eigenen Schwerter in 
Pflugſcharen umändern können.” 

— Indiana, Pa. 1,500 Runden 
Munition wurden letzte Nacht aus 
der Waffenhalle der Kompagnie F 
des 110. Ninfanterieregiments der 
Nationalmiliz von Pennsylvania ge- 
jtoblen. 

Die Räuber erbraden die Tür, um 
den Munitionslagerraum zu errei- 
chen. 

— Rhiladelphia. Vier Banbditen 
die den Mörder und Ausbrecher Ro- 
bert Mais zum Führer hatten, über- 
fielen das Büro der Philadelphia 
Electric Co. und raubten $40,000 
bis $48,000 an Zahltagsgeldern. 12 
Angeitellte mußten fih unter Dro- 
bungen den Befehlen der jchiverbe- 
waffneten Burſchen fügen. 

—e' ͥ — 3 
Land, 60 Acker 
2 Wohnhäuſer, 2 Ställe, 2 Hühner: | 
ftälle, elettriiches Licht, etliche Frucht⸗ 
baume, zu $3200.00 zu berfaufen. 
212 Meilen von Pitt Meadows, B.E. 
$2400.00 bar, bal. $200 jährlich zu 
6%, gleich antreten. 
Gottlieb Sampert 
| Ritt Meadows 3. €. 


— ER, —* 
£ — ⸗ — — 























1935 


— Die Feiertage hatten Faltes 
und fehr faltes Wetter aufzuzeigen, 
doh mit dem 1. Nanuar ließ der 
Froſt nad). 

— In Codette, Sasf. verbrannten 
4 Kinder in einem Feuer, als ihr 
Elternhaus eingeäjchert wurde. 

— In Ahern wurde die Banf be- 
ſtohlen. Die Mounted Police hatte 
die Fährte bald gefunden, und als 
fie auf die Banditen los ging, erſchoß 
fih der eine, ein Peter Winter, der 
andere Ephraim Kork wurde arre- 
tiert. Sie hatten über $4300.00 ge- 
raubt, fait alles wurde gefunden. 

— In California fühlte man wie- 
der bedeutendes Erderichüttern. 

— Wie die Zeitungen berichten, 
ſoll die Aiche des ermordeten Zaren 
und feiner Familie fih in Frankreich 
unter fiherem Schuß befinden, Der 
Ort iſt nur drei Perſonen befannt. 

— Reitere 14 Perfonen wurden 
in Mosfau in Verbindung mit dem 
Morde des Kommiſſars Kiroff Hin- 
gerichtet. Der Krug geht zum Waſ— 
fer, bis er bricht. 

— #erlin. General Albert von 
Schoepflin, der Deviſionskomman— 
deur bei Ypern und Langemarck war, 
iſt im Alter von 81 Jahren geſtor— 
ben. 

— Rafhington. Ueber eine Stun— 
de konferierte Präſident Rooſevelt 
mit den Mitgliedern des Steel Labor 
Relations Board, mit Myron Taylor 
von der United States Steel Com— 
pany, Eugene Grace vor der Beth 
lehem Steel Company, Rräfident 
Rilliam Green von der amerifani- 
ihen Arbeiterföderation ımd dem 
Unionführer Michael Tique. Der 
Zweck der Konferenz iſt die Sicherung 
des Friedens in der Stahlinduitrie. 

— Die Hanptfrage iſt jekt, ub Ja— 
pan neue und beitimmte Ylattenbe- 
Ihränfungevorddgäge unterbreiten 
wird. 

Die Konferenz war in monatelan- 
wer Arheit nicht imitande, die Tofiver 


# 
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Regierung zu überreden, von ihrer 
Forderung auf Flottengleichheit mit 
den Ver. Staaten abzulafjen oder die 
geplante Kündigung des Wafhington 
Flottenabfommens fallen 3.4 lafjen. 

Sapan beitand darauf, da e8 le 
diglich das „Prinzip“ der Gleichitel- 
fung anerfannt wünſche, und gab 
wörtlich aber nicht ſchriftlich Zufiche- 
rungen, daß es fih feinem Flotten- 
wettrüſten hingeben, nod) feine Flotte 
zu der von ihm geforderten Quote 
ausbauen werde. 

Weder England noch Amerifa wa— 
ren willens, auch nur das „Prinzip“ 
anzunehmen. 

— Tokio. Ras man längit erwar- 
tet bat, iſt zur Tatſache geworden, 
Kapan bat den Wafhingtoner Ma- 
rinevertraa aefindigt. In einem 
Kronrat, dem der jugendliche Kaiſer 
bon Nippon perſönlich beimohnte, fiel 
die Enticheidung. 

Die formelle Benachrichtigung da- 
bon wird den japanischen Botjchar- 
ter Hiroſi Saito in Wafhington un- 
aefähr am 22. Dezember erreichen. 
Kofi Sirota, der Miniiter des Aus- 
wärtigen, bat fofort mit den Ent- 
wurf der telegraphiichen Inſtruktio— 
nen an den Botjchafter begonnen. 
Premier Kaiſuke Ofada, fjelber ein 
Admiral und ein eifriger Befürwor— 
ter der Kündigung des Vertrages, 
war mit allen Miniitern anmwejend, 
als die Enticheidung fiel. 

— Raris. Der Text des franzöſiſch— 
ruffiiben Samdelsprotofoll®, das 
fürzlib in Moskau unterzeichnet 
wurde, wurde heute veröffentlicht. Es 
ichlieht die Gewährung von Kredit 
an Rußland fiir einen noch nicht feit- 
aeitellten Betrag und eine nicht feit- 
gelegte Periode ein, um fobietruffi- 
ihe Käufe auf dem franzöfiichen 
Markt zu ermöglichen. 

— An Bord des Dampfers New 
Norf, auf See. Ein Rettungsboot, 
defien Mannihaft aus Freimilligen 
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Drobe - Brillen zum freien Perjuch! | 
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Preiſe reduziert bis zu 82. 98 

Angebot, das jedem zujagen muß, ber 
Wir verlangen von Ihnen nicht, daß Sie 
Wir nehmen das Riſiko 
den Sie mır den upon ein, und wir wollen beweijen, dab 
Brille ſchiden fönnen, die es Ihnen ermöglicht, ’ 
die Heinste Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu näben. 
Infere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und 
Wir haben unsere optiihen Niederlagen in den 


Hier ift ein durchweg ehrliches 
eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unferem Worte Glauben ſchenken. 


Ländern gebraucht worden 


bins. Unſere einzige Bitte it, 
feiten Ihrerſeits. Senden Sie 
Gent mit mır den Mubon 


Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle DO 
Cie überzeuaen zu dürfen, 
nur den Slupon 


Für Fern- und Nahſicht. 


auf uns. Gen» 
wir Ihnen eine 
die Heinste Schrift zu leſen, 
Fern und Nahficht. 
Rrauen in 110 


Optifer in Ihrer Pros 
ohne Verbindlich" 


ein. Senden Eie feinen 
4 





Ritholz Optileal Co. Ltd., 
Dept. C 223, 300 Yonge St., 
Toronto, Ont. 
Schiden Cie mir 








Frei-Rupon. 


foitenlo3 und ohne Verbindlichfeiten 


Brobe-Brille zum Verſuch frei. Alter... Deit, wie lange Bri 


zore wunderbare 
e getragen... 
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der Beſatzung des Dampfers New 
York der Hamburg-Amerika Linie, 
Kapitän Fritz Kruſe, beſtand, rettete 
heute im letzten Augenblick die 16 
Mitglieder der Beſatzung des Damp- 
fers Sifto, der vom Sturm vollitän- 
dig zum Wrad gefchlagen worden 
war. Die Rettung der Bejakung ge- 
italtete fi) zu einem atemberauben- 
den Drama, in dem Mut und QTüd)- 
tigfeit jo recht ins Licht traten. 

Troß der haushohen Wogen ge- 
lang es der aus zehn Vtann beitehen- 
den Bejatung des NRettungsbootes, 
nach mehritündigem Nampf den 
Dampfer Silit, zu erreichen. Sechzehn 
mal ſah man, wie ein Mitglied nad) 
dem anderen in die Wogen jprang 
und von der: NRettumgboot der New 
Morf aufgefiicht wurde. 

Troß des jchweren Sturmes wur—⸗ 
de die Rettung ichliehlich bewerfitel- 
liat, ohne daß ein Menfchenleben zu 
beflagen gewejen war oder daß auch 
nur ein Mann verlett worden wäre. 
Die 16 Mann der Beſatzung des 
Dampfers Siſto waren nahezu bi- 
iterifch als fie ſchließlich an Bord der 
New NYork aebradht wurden. Der 
Dampfer Siſto hatte fih seit 36 
Stunden in finfendem Zuſtand be- 
funden, und der britifche Deldampfer 
Mohiloil hatte vergeblich verfucht, 
die Mannichaft zu retten. Er hatte 
taufende Sallonen Del ins Meer ge» 
gofien, um de Wellen zu glätten. 

-— Ottawa. Nach einer Konferenz 
zwiſchen dem Eifenbahnminiiter R. 
J. Manion und Vertretern der bei- 
Pen Eifenbahnen, wurde angefündiat, 
dab die Fracıtraten an minderwärti- 
nen oder gefrorenen Weizen, welches 
al8 Futter nad) den WBereinigten 


Staaten erportiert wird, ermähigt 
werden jollen. Hon. Robert Weir 
wohnte diefer Konferenz ebenfalls 


bei. Es iſt noch nicht befannt, wie 
groß diefe Ermäßigung fein wird. 


MWichtia! 


Bringen hiermit zur allgemeinen 
Kenntnis, daß wir Geldfendungen 
nah Rußland, mit Zufendung der 
Retourunterichrift des Empfängers, 
auf diefelben Bedingungen als die 
„Sweigitelle für Wohltätigfeit der 
Roithern Board in Winnipeg,” ent- 
aegennehmen. 

Mennonitiiher Landwirtichaftlicher 
Verein 
213 Selfirf Ave. Winnipeg, Man, 
Bhone 53754. 


Asch immer 


nehmen wir Uhren an zur Reparatur, 
Schidt fjelbige zu uns und Cie werden 
zufrieden fein. 

J. KOSLOWSKY 
7022 ARLINGTON ST., WINNIPEG 











Ledergerberei. 

Gerbe Rind» und Pferdehäute zu 
Relldeden, weißes gedrehtes Leder, 
und ſchwarzes Chrom-Gielenleder. 
Preife mäßig. 

D. Friefen. 
Man. 








u. arman, 1 
Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder oh» 
ne Roft, vermietet. Ter PBlaß iſt zwei 
Blod vom C. P.r R⸗Bahnhof gelegen. 
Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 
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D. A. Dye 
Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldfachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preiſen —* 
Poſtaufträge werden möglichſt ſchnell 
zurüdgefandt. 

Seit 80 Jahren bemährtes Geſchäft! 











Unſeren 
Kunden und Freunden 
unſere beſten Wünſche für ein geſegnetes 
Neues Jahr 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Fhone 95 731 








Transfer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumzug, etc., zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 


A. Wiens, 
140 Ellen St. Teleph. 22 072 
Winnipeg, Vlanitoba, 





Acbtung! ; 


Ehe Eie Kohlen oder Koks anders 
wo bejtellen, erfahren te meine {per 
arellen Preiſe auf diefe Artikel, Ver 
richte QransfersGejhhäfte mit 
meinen Qrud, 

HENRY THIESSEN 
Er" Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 


rd 
auch 





— Telephone 88846 — 
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A. BUÜHR 


Deutſcher Siehisanwalı 


oieljährige Erfahrung in allen MRedts 
und Nachlaßfragen 


Office Tel. 97 621 


Neil. 33 679 
325 Main Street, 


Winnipeg, Man, 


200000000008 


Achtung! 


Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmomume und Grammo— 
phone iind nach aründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen von 


WB Vöwen 
39 Martha St. Winnipeg, Dan. 








. 

Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J. den Beſuchern ofs 
fen, Kojt und Quartier für Durchreis 
jende, auch pafjend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatond 
Stor gelegen. Telephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 








Ouartier mit €. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Frau ©. Palit, 
632 William Ave., Winnipeg, Man. 











> 
$armer! 


Laßt Euer Geſchirr- und Niemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger» 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preiſe und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 


DOMINION TANNERS LIMITED 
Kohn Quatſch, Vize-Präfident 


Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine großze Mennsnitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitiſche Anfiedlung in_der Fort Bed Nejerbation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweftliden Staaten. 


Sie umfaßt einen 


—8 entaum bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 


ilen nad Norden und Güden. 


Biere befannte Anſiedler mohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canadu. j 
Das Land ift mehr eben, gara wenig mwellig, faft alles pflügbar. Die Far» 


men beftehen aus 820 bis 640 


ſchel Weizen. 


der oder etwas mehr und die meiſten 
haben Ioqulagen alles Land unter Kultur. 5 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen aud 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargzbrache zu 


lügen. 


n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in den meniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


rtrãge nur gering find. i 
Alle Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es wird auch Futtergetreide 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebänt, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfahrtpreije wende man fig an 


GE ©. Leedy, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


rent Northern Railway, 


St. Baul, Minn. 





— MBafhingten. Vorſitzer Garl 
Vinſon des Hauskomitees für Ma- 
rineangelegenheiten, weigerte fich, ſich 
über Berichte von Tokio auszulafjen, 
dab der Spreder des japanifchen 
Außenamtes jeine Befürwortung des 
Baues des nikaraguaniſchen Kanals 
als abjolut nicht zeitgemäß betradte. 
te, 

— Baltimore. In einer Rede, 
die Senator Gerald PB. Nye (Repu- 
blifaner, North Dakota) vor dem Ma- 
tylander Zweig des Berbandes für 
Förderung des Bölferbundes hielt, 
fagte er unter anderem, Präſident 
Rooſevelt wiſſe am allerwenigiten un- 


ter allen Zeuten, wohin ein Flötten- 
wettrüjten mit Japan führen wirde, 
aber der Präfident jei für VBergröße- 
rung der amerifanijchen Striegsflotte. 

— Gofia, Bulgarien. In Has- 
fovo in Südbulgarien find über 500 
Perfonen, davon 175 Soldaten, ver- 
haftet worden. Sie werden kom— 
mumiſtiſcher Umtriebe beichuldigt. 

— Bien. Ungarns Reichsverwe—⸗ 
jer Admiral Nikolaus Horthy mill 
aud) formell Ungarns König werden, 
jo behauptet das Organ der öjterrei- 
chiſchen Legitimiſten, die 
wehr“. Aus dieſem Grunde macht 
nicht nur Horthy, wie das Blatt ſagt, 





Der Mennonitiſche Katechismus 


“er wsennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.4U 





Wreis per Exemplar portofrei .. 


Der Mennonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 


„StaatEN\ 


fondern auch fein Minijterpräfident 
Julius Gömbög, der jein Stabschef 
beim Mari auf Budapeit war, Pro- 
paganda für die „freie Königswahl“, 
anitelle der Reitaurierung der Habs— 
burger und Krönung Erzherzog Dt- 
tos. — Horthy habe zwei Söhne, de- 
nen er die Krone Ungarns hinterlaj- 
jen könnte. 

— Rafhington. Der Leiter ber 
bundesitaatlihen Nothilfeverwaltung 
(Relief), Harry 2. Hopkins, glaubt 
nicht, daß die Zahl der unterjtüßungs- 
bedürftigen Samilien im ganzen Zan- 
de im Monat November um mehr als 
15 Prozent gegen den Monat Ofto- 
ber geitiegen ii. Im Sftober be- 
fanden fid; 4,101,572 Familien auf 
den Liiten der Nothilfeitellen. 

— Waſhington. Matthew Woll, 
Präfident des Amerifaniichen Ge— 
werfichaftsbundes (American Fede— 
ration of Zabor), jtellte vor dem mit 
der Unterfuhung unamerifaniicher 
Propaganda beauftragten Kongreß- 
Komitee die Forderung auf, die An- 
erfennung Sowjetrußlands durd die 
Regierung der Bereinigten Staaten 
ſolle jolange rüdgängig gemadt wer- 
den, bi8 die angeblich beitehenden en- 
gen Beziehungen zwijchen den rujji- 
ſchen und den amerifanijchen Kom— 
muniſten abgebroden jeien. 

Matthew Woll iprad in jeiner 
Eigenihaft als amtierender Bräfi- 
dent der „National Civic Tredera- 
tion” vor dem Ausſchuß. Er fügte 
hinzu, er fei mit dem Präſidenten des 
Semwerfihaftsbundes, William Green, 
in defjen jchon vorher vor dem Aus— 
ſchuß gemadten Ausjagen einig, daß 
die fommuniitiihe Qätigfeit in den 
Bereinigten Staaten jeit der offizi- 


2. Januar 1935. 


ellen Anerfennung Somjetrußlands 
dur) die Regierung jtarf zugenom- 
men babe, 

— Genf. Der Nationenliga iſt 
bon dem PBertreter Boliviens eine 
Note überreicht worden, in der die 
Empfehlung der Bölferliga zur Be- 
endigung des blutigen Kampfes im 
Gran Ehaco von Bolivien bedin- 
gungslos angenommen werden. 

— Dttawa. Auh in Canada 
iheint man der Ueberzeugang zu fein, 
dab eine Unterfuhung der Machen- 
ihaften der Munitionslieferanten 
nur zum Wohle des Landes jei. 

Der Führer der liberalen Partei 
im Canada, W. 2. Macstenzie, er- 
Härte vor der National-Federation. 
daß eine internationale Waffenfon- 
trolle und Aufficht über den Berfauf 
bon anderem Munitionsmaterial un- 
bedingt notiwendig jei und in Canada 
eine entiprechende Unterjuhungsfom- 
miſſion gewählt werden jollte. 

— Rom. Tanjend Perſonen find 
in Rom durd die Ueberſchwemmung 
des Tiber obdadjlo8 geworden. In 
den tiefer gelegenen Teilen der Stadt 
mußten die Säufer geräumt werden, 
und drei Gebäude jtürzten ein. Die 
Flüchtlinge werden in jtaatlichen Ge- 
bäuden untergebradht und verpflegt. 

Der Tiber hat in Rom einen Baj- 
jeritand von 47 Fuß erreicht, den 
höchſten Stand feit 1929. Es hat 
den Anſchein, als würde der Waſſer— 
ipiegel langſam ſinken. 

Oberhalb von Rom ſind zahlreiche 
Ortſchaften überſchwemmt und die 
Milvio-Brüde wurde geſperrt. An 
der Tibermündung mußten in Fiu- 
micino ebenfalls zahlreihe Häuſer 
geräumt werden. 
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Motors 


Dei Abnahme von 50 Exremplaren und mehr 8314 Prozent Rabbat. 
wie Hahımng jende man mit der Beſtelung an vas 
“Aunnbihen Bubliihbing SOsule 
672 Arlington Street, Binnipeg, Man., Canada. 


* 





Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt ?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
Un: Rund I 
675 Melinyten ©. Einnipe, Ban. 
I ſchide Hiermit für: 
1. Die Wennonitiige Rundſchau (91.06) 


8. Den Griflichen Iugendfreund (SB.58). 
(1 unb 2 suiammen beftellt: 91.58) 








Staat ober Browsing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Abreſſe an. 


Der Sicherheit nde Bargeld in regiftriertem Drief od 
lege „Bant a 8 
Rote” ein. (on den 1.5.0. auch perfänlide Scheds.) 

Bitte PWrobenummer frei zuguſchiden. 





Adreſſe ift wie folgt: 
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Winnipeg 
Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 


in Winnipeg 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find mie früher an 207 Main Str. und 181 ort Str., 
mo Sie ſich in Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Neimer, 
Joh. Maffen, Abram Nachtigal oder den Geſchäftsführer F. Mlaffen wenden möchten. 

Wir laſſen unferen werten Hunden hiermit miflen, daß bom 1. Oftober an 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort St. zufammen fein wird. 
Alle Neparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werben. 
Falls Sie um Neparaturen ober Tires benötigt find, phonen, fchreiben ober 
fpredden Sie perſönlich vor. 

Sehen Sie ſich die nadfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
mas Sie fuchen, fo menden Sie fi do an uns, mir find in ber Lage nen 
irgend ein Yuto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 u Coach 
cLaughlin Touring 

1925 Buid Sedan 

1925 Willys Anight Sedan 

1927 Whippet Coach 

1927 Bontiac Coach 

1928 Naſh Coach 

1028 Efieg Sedan 

1928 Ford Coach 

1928 Chryſler Sedan, 

1029 Whippet Coach 

1929 Efieg Coupe 

1980 Eſſer Special Sedan 

1984 Ford Coach 





od 2. D. 
ebrolet 2. D. % Ton 
eh pr» — 
ena 
I TRETEN 
Ford Trud, 11% Ton, doppelie Reifen 














